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Arbeitssymphonie des Frühjahrs
Die Brigaden von Alexander Demidenko und Peter Krutz 
sind im Wettbewerb der Ackerbauern tonangebend

Für Glück und 
Frieden auf Erden

Die Front der Aussaat erwei­
tert sich In der Republik Immer 
mehr. Gegenwärtig Ist sie In den 
Gebieten Akijublnsk. Uralsk. Se- 
mlpalatlnsk Im Gange, während 
In den nördlichen Rayons die 
Feuchtigkeit abgedeckt wird, 
mehrjährige Gräser gesät wer­
den.

Unser Korrespondent riet den 
stellvertretenden Leiter der Ge­
bietsverwaltung für Landwirt­
schaft von Aktjublnsk Nikolai 
Soldatenko an und bat Ihn. eine 
Übersicht der landwirtschaftli­
chen Arbeiten lm Gebiet zu ma­
chen.

„Das Tempo der Frühjahrsbe­
stellung Ist In diesem Jahr hö­
her als lm Vorjahr", sagte Ge­
nosse Soldatenko. ..Uns .hilft' 
das Wetter, das bis jetzt sehr 
günsUg war. auch haben wir uns 
auf den Frühjahrseinsatz besser 
vorbereitet. Es Ist kennzeichnend, 
daß Jetzt vorwiegend Geräte zur 
umbruchlosen Bodenbearbeitung 
wie auch Antleroslonssämaschl- 
nen SSS-9 und SSS-2,1 zum 
Einsatz kommen. Ich hebe die­
ses deshalb hervor, well wir In 
dieser Hinsicht von den Neu­
landgebieten zurückgeblieben 
sind. Die Praxis zeugt davon, 
daß auch In unserer Gegend die

Sonne und Eis 
im Mai

Sonnabend. 10 Uhr morgens. Die
Maisonne hat sich eben über die 
schneebedeckten Gipfel des Alatau- 
gebirges gehoben. Am Himmel ist 
kein einziges Wölkchen. Der Mor­
gen verspricht einen schönen son­
nigen Tag.

Der erste Ruhetag in der Woche. 
Menschen mit Rucksäcken und 
Schlittschuhen eilen nach Medeo.

Die Haltestelle der Eilbusse ist 
in der Amangeldy-Straße. Man 
braucht hier kaum 3—5 Minuten 
zu warten, und schon ist wieder 
ein Bus da.

Der Bus steigt immer höher in 
die Berge. Neben der asphaltier­
ten Straße wachsen schlanke Tien­
schan-Tannen, junge Birken. Wir 
befinden uns auf der Höhe von 
1 700 Metern. Vor uns liegt Medeo. 
Längs der in Beton gebetteten Ufer 
der Alma-Atinka führen Gehsteige 
zum wunderschönen Stadion.

Der Menschenstrom fließt dort­
hin. Wir erstehen Eintrittskarten, 
in der Ausleihstelle — Schlittschu­
he, legen in der Garderobe ab und 
treten aufs Eis. Das ist beein­
druckend: Es ist warm. Wiese und 
Wald haben ihr schönstes Früh­
lingsgewand angelegt, die Tannen, 
die Berggräser strömen ein wun­
derbares Aroma aus, Musik klingt 
und... glitzerndes Els.

Die Eisbahn ist mit Tausenden 
Menschen besät. Das Eis singt un­
ter den Schlittschuhen. Scheinbar 
sind alle guter Laune. Groß und 
klein gleitet übers Eis. Auf den 
Tribünen liegen viele in der Son­
ne und lassen sich bräunen. Es 
ist hier wunderbar.

Auf der Eisbahn machten wir die 
Bekanntschaft des Direktors die­
ser einzigartigen Sportanlage. 
Schamil Bekbajew erzählt:

„Das Eisfeld hat drei Laufbah­
nen, jede 5 Meter breit, und in der 
Mitte werden Treffen in Hockey 
und Eiskunstlauf ausgetragen.

Auf den Tribünen des Stadions 
finden 10 500 Personen Platz.

Zu ebener Erde befindet sich die 
Garderobe mit 2 500 Plätzen, die 
die Sportfreunde während massen­
haften Schlittschuhlaufens betreut.

Ober der östlichen Tribüne er­
heben sich 34 Räume für Sport­
kommentatoren, die Räume sind 
neuzeitig ausgerüstet. Da sind das 
Pressezentrum. Büfett, Poliklinik 
für die Sportler, Dampfbad und 
Schwimmbassins, Brausebad und 
Badezimmer, ein Raum, wo Schlitt­
schuhe geschliffen und repariert 
werden, usw.

1 600 Scheinwerfer auf hohen 
Masten beleuchten die Eisarena. 
Sie strahlen ein Meer von Licht 
aus und ermöglichen Farbfernseh­
übertragungen.

Der Sportkomplex Medeo ist in 
einer rekordmäßig kurzen Zeit — 
in zwei Jahren — errichtet wor­
den. Die Bauorganisationen des 
Ministeriums der Kasachischen SSR 
für Straßenbau haben ihn nach 
dem vom Institut „Alma-Atagi- 
nrogor“ erarbeiteten Entwurf ge­
baut.

Im Bergforst Medeo werden zur 

umbruchlose Bodenbearbeitung 
hocheffektiv Ist.

Alle Felder besitzen einen 
großen Feuchtigkeitsvorrat, denn 
der Winter war schheerelch, und 
auch die Ackerbauern haben sich 
Mühe gegeben. Ihn mit Hilfe 
der Schneeanhäufung zu vergrö­
ßern. Im Gebiet begannen mit 
der Aussaat als erste die südli­
chen Rayons Temlrskl, Ullskl. 
Balganlnskl u. a.. die sie auch 
als erste abschlossen.

Aber der Hauptproduzenten 
von Getreide sind die nördlichen 
Rayons Martuk. Aktjublnsk. Le- 
nlnskl, Komsomolski. In denen 
gegenwärtig die Getreideaussaat 
lm Gange Ist. Eben erst haben 
die Sämaschinen die Felder des 
Rayons Chobdlnskl verlassen, 
dessen Ackerbauern 237 000 
Hektar mit Halmfrüchten bestellt 
haben. Das ist viel mehr als lm 
Vorjahr. Auch alle anderen 
Rayons vergrößern die Getreide­
aussaatflächen. Um mehr als 
18 000 Hektar vergrößert sich 
die Getreidefläche lm Rayon Ak­
tjublnsk. Insgesamt wird sie lm 
Gebiet um eine halbe Million 
Hektar größer.

Die Ackerbauern des Gebiets 
Aktjublnsk verpflichteten sich, 
lm dritten Jahr des Planjahr­
fünfts 1 450 000 Tonnen Getrei­

Erholung günstige Bedingungen 
für Zuschauer und Sportler ge­
schaffen. Im Strom des Bergflusses 
Malaja Alma-Atinka hat man 
Wasserfälle errichtet, schöne Pavil­
lons und Lauben gebaut, Blumen­
beete angelegt. Fontänen einge­
richtet, Cafes. Kioske gebaut, wun­
derbare Alleen längs des Ufers 
angelegt.

Medeo ist auch am Abend herr­
lich, wenn die Neonlichter der 
Reklamen mit der Schönheit der 
Natur wetteifern und gleichzeitig 
zu verschmelzen scheinen. Deshalb 
sind hier stets viele Touristen und 
erholungssuchende Einwohner der 
Republikhauptstadt.

Der Bau eines Schwimmbassins 
unter oflenem Himmel geht seinem 
Ende zu. Wenn man in Betracht 
zieht, daß die Hochgebirgseisbahn 
8—9 Monate im Jahr arbeiten 
wird, so werden die Gäste von 
Medeo mit der Innutzungnahme 
dieses Bassins ein ..Märchen" mit 
offenen Augen sehen: auf glitzern­
der Eisbahn gleiten Paare dahin, 
etwas niedriger baden und bräu­
nen sich in der Sonne andere.

Medeo ist nur ein Teil des gro­
ßen Sportkomplexes, der in der 
Schlucht der reißenden Malaja 
Alma-Atinka errichtet wird und 
einer großen Zukunft entgegen­
schaut.

Etwas höher als Medeo liegt d e 
Touristenherberge „Gorelnik", noch 
höher — die bekannte Schiverleih­
station „Tschimbulak", wo man 
plant. Schisprungschanzen und ei­
ne Pension einzurichten.

Diese malerischen Orte mit ihren 
Anlagen für Sport und Touristik 
werden durch arphaltierte Straßen 
und Seilbahnen zu einem Ganzen 
vereinigt — das ist die wunder­
schöne Sport- und Erholungszone.

„Hat Medco mit der d les jähr i- 
Sen Wintersportsaison unsere 
loffnungcn nicht getäuscht?"
..Keinesfalls", sagt der Direktor 

Schamil Bekbajew. „Audi die 
beste Eisbahn bringt keine 
Champions hervor. Aber auf 
der Eisbahn von Medco wurden 
38 Unionsrekorde aufgcstellt. Jetzt 
trainiert hier die Landesauswalil 
der Jugend. Am Wochenende lädt 
Medeo groß und klein von nah 
und fern zu Gast ein.

„Und die Zukunft des Medeo?"
„Wenn's kurz sein soll: Medeo 

wird weiter ausgebaut. Das Augen­
merk ist jetzt auf den Bau des 
Hotels für 350 Gäste gerichtet. 
Medeos Perspektiven — 1985 kann 
Medco meines Erachtens als Ort 
für die Olympischen Winterspiele 
in Frage kommen. Dazu muß 
.Tschimbulak' ausgebaut. ein 
Olympisches Städtchen, ein Hotel 
für 1000 Gäste errichtet, werden. 
Medeo entsteht erst. Medco hat 
große Perspektiven. Es ist sehr 
erfreulich, daß der Gebirgsforst 
solche eine Perle hat wie das Eis­
stadion, das zum beliebten Erho­
lungsort von Tausenden Alma-Ata- 
ern wurde.“

W. BORGER 

de zu produzieren. Um solch ein 
Resultat zu erzielen, muß man 
lm Durchschnitt 10 — 11 Zentner 
Getreide vom Hektar einbringen, 
was für unsere Rayons des 
.riskierten Ackerbaus' keine 
leichte Aufgabe Ist.

Von den ersten Tagen der 
Feldarbeiten an bat sich unter 
den Ackerbauern der sozialisti­
sche Wettbewerb entfaltet. Es 
wetteifern Wirtschaften. Briga­
den und einzelne Mechanisato­
ren. Den Ton Im Wettbewerb 
gibt die Komsomol- und Jugend­
brigade aus dem Kolchos ..Pere- 
dowlk“. Lenln-Rayon. an. die 
vom erfahrenen Ackerbauer Alex­
ander Demidenko geleitet wird. 
Sie Ist eine Brigade der hohen 
Ackerbaukultur. Im vergangenen 
Jahr, das außerordentlich 

trocken war. wurde von Ihren 
Feldern so viel Getreide einge­
bracht, daß die Wirtschaft haupt­
sächlich dadurch die Möglich­
keit bekam. Ihre sozialistischen 
Verpflichtungen vor dem Staat 
zu erfüllen. In diesem Jahr hat 
die Brigade sich verpflichtet, 
durchschnittlich 15 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu erzielen. Als 
erste griff diese Initiative die 
Brigade von Peter Krutz aus 
dem Kolchos „Avantgarde" auf. 
Diese zwei Brigaden schlossen

Heinrich Wotschal arbeitet im Getreidesowchos „Petrowski", Rayon 
Schortandy, Gebiet Zelinograd, das 23. Jahr. Er ist Traktorist erster 
Klasse, einer von den ersten, denen der Großtraktor K-700 anvertraut 
wurde. Den Kommunisten Heinrich Wotschal würdigte man mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners, der Medaille „Für die Neu- und Brach­
landerschließung", der Lenin-Jubiläumsmedaille.

Im Winter zog er auf den Feldern die Schneefurche, reparierte die 
Landtechnik, deckte im Frühjahr bei Sollüberbietung die Feuchtigkeit 
ab und Ist bereit, in den nächsten Tagen mit der Getreideaussaat zu 
beginnen. Heinrich Wotschal hat sich verpflichtet, eine Fläche von 
1000 Hektar mit Getreide zu bestellen.

Foto: J. Kasakow

WIEN. Die Sowjetunion habe 
einen entscheidenden Beitrag 

zur Rettung der Menschheit vor 
dem Nazismus geleistet, erklärte 
Gustav Alef-Bolkowiak. stellver­
tretender Generalsekretär der In­
ternationalen Vereinigung der 
Widerstandskämpfer, in einem 
TASS-Gesprâch zum 28. Jahrestag 
des Sieges über Hitlcrdeutsch- 
land.

Die UdSSR habe die Niederlage 
des deutschen Faschismus mit dem 
Leben von 20 Millionen ihrer Bür­
ger erkauft. Die Welt werde das 
nie vergessen. 

untereinander einen Vertrag des 
sozialistischen Wettbewerbs. 
Jetzt hat die Brigade von Alex­
ander Demidenko Im Gebiet vie­
le Nacheiferer.

Beispielgebend In der Arbeit 
ist die Brigade von Imanberdy 
Nursalln aus dem Dsershlnskl- 
Sowchos, Rayon Martuk. An 
den Traktoren von Aron Klas­
sen und Kenshetai Tuleubajew, 
die In dieser Brigade arbeiten, 
flattern fast vom ersten Tag- der 
Feldarbeiten an rote Wimpel 
der Leistungsbesten des soziali­
stischen Wettbewerbs.

Dutzende. Hunderte Mechani­
satoren arbeiten Jetzt mit vollem 
Kräfteeinsatz. Tag und Nacht 
verstummt das Surren der Moto­
ren auf den Feldern nicht. Tags 
wird gesät, nachts gepflügt.

Große Aufmerksamkeit wird 
allerorts der Qualität der Feld­
arbeiten geschenkt. Die Gebiets­
verwaltung für Landwirtschaft 
hat für die Wirtschaften speziel­
le Empfehlungen erarbeitet, de­
ren Befolgung wir Jetzt streng 
kontrollieren.

Die Feldarbeiten nehmen ih­
ren Lauf. Die Menschen tun al­
les mögliche, um die Getreide­
aussaat termingemäß und mit 
guter Qualität abzuschließen."

\V ESTBERL1N. Die drei west- 
** liehen Stadtkommandanten 

von Westberlin haben den auf 
den 19. und 20. Mai angesetzten 
Parteitag der Neonazistischen 
NationaldemokraUschen Partei- 
Westberlins untersagt.

Wie ein Sprecher des Wcstbcrll- 
ner Senats erklärte, sei dieser Be­
schluß auf Ersuchen des regie­
renden Bürgermeisters Schütz zu- 
standegekommen.

Al EW YORK. Nach Angaben 
des Arbeitsministeriums nah­

men die Lebenshaltungskosten in 
den USA in den letzten sechs Jah­
ren — von 1967 bis 1973 — um 
29,8 Prozent zu. Die Preissteige­
rung bei Lebensmitteln beträgt 
durchschnittlich 34,5 Prozent, dar­
unter hei Fleisch, Geflügel und 
Fisch 52,7 Prozent, bei Gemüse 
und Obst 36,8 Prozent, bei Milch 
und Molkcreiwaren 21,5 Prozent.

■Alle Sowjetmenschen, die gan­
ze fortschrittliche Menschheit be­
grüßen die Verleihung des Inter­
nationalen Lenin-Preises „Für Fe­
stigung des Friedens zwischen 
den Völkern" an den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Lconid 
Iljitsch Breshnew. In diesen Ta­
gen treffen im Zentralkomitee un­
serer Partei auf den Namen des 
Genossen L. 1. Breshnew Tausende 
Glückwunschtelegramme. Schreiben, 
Grußadressen en. Produktionskol­
lektive, Familien. Menschen der ver­
schiedensten Berufe und Altersstu­
fen bringen darin ihre Gedanken 
und Gefühle zum Ausdruck, be­
richten über ihre Arbeitsfortschrit­
te.

In einem Telegramm aus Gor- 
lowka schreibt der Häuer der 
N.-Isotow-Grube aus dem Kombi­
nat „Artjomugol" W. Dowbysch: 
„Lieber Leonid Iljitsch, gestatten 
Sie mir. Ihnen herzlichst zu der 
hohen Auszeichnung zu gratulieren 
und ihnen im Namen aller Kumpel 
gute Gesundheit, ein langes Le­
ben und große Erfolge in Ihrer 
titanischen Tätigkeit für das Wohl 
unserer geliebten Heimat und für 
die Festigung eines dauerhaften 
Friedens auf dem Planeten zu wün­
schen.

Wir versichern Sie, lieber Leo­
nid Iljitsch, daß wir Kumpel un­
sere Kraft und Energie nicht scho­
nen werden, um die historischen 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU und die Aufgaben des 
9. Planjahrfünfts ins Leben umzu­
setzen. Ich persönlich arbeite be­
reits vom 21. April 1973 an für 
das Konto ' des 10. Planjahrfünfts, 
und ich gebe mein Kommunisten­
wort darauf, daß ich im dritten, 
entscheidenden Jahr des neunten 
Planjahrfünfts noch nicht weniger 
als ein Jahressoll leisten werde.“

S:ch an Genossen L. I. Breshnew 
wendend, telegrafiert J. Dolinjuk, 
zweifache Heldin der sozialisti­
schen Arbeit, Arbe tsgruppenleiterin 
im Kolchos „XXII. Parte'tag der 
KPdSU“ aus dem Gebiet Ternopol:

„Die hohe Ausze’chnung zeugt 
noch einmai von Ihrem persönli­
chen großen Beitrag zur Festigung 
des Friedens in der ganzen Welt. 
Wir sagen großen Dank dem Le- 
n i n sehen Zentralkomitee der 
KPdSU, dem Pol'tbüro und Ihnen 
persönlich, Leonid Iljitsch, für die 
geleistete Arbeit in Gewährleistung 
einer stabilen Sicherheit für das 
Sowjetvolk, das die kommunisti­
sche Gesellschaft aufbaut.

Wir Werktätigen des flachen 
Landes versichern Sie. daß wir 
unseren würdigen Beitrag zur Fe­
stigung der Macht unserer Hei­
mat leisten, die Auflagen des drit­
ten, entscheidenden Jahres des 
neunten Planjahrfünfts, die histori­
schen Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU erfolgreich er­
füllen werden.“

Der Brief von E. Iwakina, der 
Mutter von 10 Kindern, Melkerin 
aus dem Sowchos „Bulakski“ im 
Gebiet Koktschetaw ist mit dem 
innigen Gefühl des Dankes der 
Kommunistischen Partei, dem 
Zentralkomitee, seinem General­
sekretär für die erfolgreiche Reali­
sierung des Friedensprogramms 
durchdrungen, das auf dem XXIV. 
Parteitag der KPdSU angenom­
men wurde:

„Ich bin Ihnen sehr dankbar und 
verneige mich vor Ihnen, teurer 
Leonid Iljitsch, für Ihre unschätz­
baren Bemühungen in Sicherung 
des Friedens auf der Erde. Es 
wird sich kaum eine Frau und 
Mutter finden, die ihre persönli­
chen Verdienste in dieser edlen 
Sache nicht würdigt. Die Rcalise- 
rung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU flößt den 
Mutterherzen neue Hoffnungen ein, 
fördert die Erziehung unserer 
Söhne und Töchter zu ehrlichen, 
fleißigen Menschen, zu flammenden

In demselben Zeitraum wurden 
langlebige Güter, darunter Fernseh­
empfänger und Kühlschränke, um 
20,2 Prozent und die Kleidung um 
24,8 Prozent teurer. Sämtliche 
Dienstleistungen verteuerten sich 
um 36,6 Prozent und die ärztli­
chen Behandlungskosten stiegen um 
nahezu 36 Prozent.

ROM. Die kommunistischen 
Senatoren mit Natta und 

Galluzzi, Mitgliedern des Polit­
büros der Italienischen Kommuni­
stischen Partei, an der Spitze rich­
teten an die Regierung eine Paria- 
mcntsanfrage, in der auf die Ver- 
Stärkung der subversiven Aktivi­
täten der Neofaschisten in Italien 
hingewiesen wird. Sie forderten die 
Auflösung der ncofaschistischen 
Partei Italienische Sozialbcwegung 
und aller anderen rechtsextremisti­
schen Gruppen.

Patrioten unserer geliebten Hei­
mat. Ich wünsche Ihnen gute Ge­
sundheit und viel Erfolg in Ihrem 
edlen Werk.“

Im Namen der Veteranen der 
Revolution und des Großen Vater­
ländischen Krieges wendet sich 
D. Tscheischwili, Vorsitzender des 
Rats der Kommunisten-Veteranen 
im Macharadse:Rayon, Georgische 
SSR, und Held der sozialistischen 
Arbeit, an L. I. Breshnew:

„Unser Volk schätzt hoch die 
riesige ersprießliche Arbe't, die Sie 
und unsere Leninsche Partei zur 
Festigung des Friedens in der 
ganzen Welt leisten. Die Menschen 
guten Willens wollen, daß die Tra­
gödie des zweiten Weltkrieges sich 
nie mehr wiederhole. Wir versi­
chern Sie. teurer Leonid Iljitsch, 
daß die Soldaten der alten Garde 
immer in den ersten Reihen der 
Friedenskämpfer stehen werden."

In den ersten Reihen der Frie­
denskämpfer stehen, Richtung auf 
die Kommunisten halten, würdige 
Nachfolger ihrer Väter und Müt­
ter sein — das wollen und bringen 
in ihren herzlichen Gratulationen 
die Jungen und Mädchen des So­
wjetlandes zum Ausdruck. Hier 
eine davon von einer Jugendgrup­
pe aus dem Gebiet Rostow:

„Sie, teurer Leonid Iljitsch, sind 
ein richtiges Vorbild eines Kom- 
munisten-Leninisten, eines weisen 
und anspruchsvollen Erziehers der 
Jugend. eines feinfühligen und 
fürsorglichen Menschen. Wir dan­
ken Ihnen für die feste, konsequen­
te Durchführung der Leninschen 
Politik-der Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern. Wir ver­
sichern Sie. daß wir würdige Fort­
setzer der ruhmvollen Taten unse­
rer Kommunistischen Partei, ihres 
Leninschen Zentralkomitees sein 
und dem Vermächtnis des großen 
Lenin treu bleiben werdenl“

Auch das Kollektiv des weltbe­
rühmten, den Leninorden tragen­
den Staatlichen Akademischen Ma- 
lythcaters sandte Leonid Iljitsch 
Breshnew seine Gratulationen:

„Die Reihen der standhaften 
Kämpfer für den Frieden — der 
fortschrittlichen Menschen unserer 
Zeit wachsen und erstarken“, heißt 
es in dem Schreiben. „Wir sind 
glücklich zu wissen, daß von nun 
an auch Sie. der Generalsekretär 
des Zentralkomitees der Kommu- 
nltsischen Partei der Sowjetunion 
ein Träger des Internationalen Le­
nin-Preises .Für Festigung des 
Friedens unter den Völkern' sind.

Das bedeutet die Anerkennung 
Ihrer persönlichen Verdienste im 
Schutz des Friedens auf Erden. 
Das bedeutet die internationale 
Anerkennung der Politik der Partei, 
das bedeutet, daß sich die Sache 
des Friedens auf Erden in zuver­
lässigen Händen befindet.

Das Kollektiv des ältesten The­
aters des Landes — des Malythe- 
aters ist glücklich, in einem Lan­
de zu leben und zu wirken, das ein 
Bollwerk des Friedens ist. es ist 
glücklich, für das Wohl der großen 
Sowjetunion zu arbeiten."

Viele sowjetische Familien sen­
den herzliche Glückwünsche per 
Telegraf ein mit der Anschrift: 
„ZK der KPdSU L. 1. Breshnew". 
Hier das Telegramm der Familie 
der Genossin Gussakowa aus 
Moskau. Sie ist Mitglied der 
KPdSU seit 1917: „Teurer Leonid 
Iljitsch, wir gratulieren Ihnen 
herzlich zur Verleihung des Lenin- 
Prcises für Festigung des Frie­
dens. den Sie wie niemand anders 
verdient haben." Noch lakonischer 
ist das Telegramm aus Jaroslawl: 
„Leonid Iljitsch, führen Sie uns 
auf diesem Kurs weiter. Wir sind 
mit Ihnen. Wir gratulieron Ihnen! 
Familie Schabrow."

Viele Telegramme an L. I. Bresh­
new laufen von Teilnehmern des 
Großen Vaterländischen Krieges 
ein, von Menschen, die in der 
18. Armee zusammen mit ihm

L. I. Breshnew 
besucht VR Polen 
und die DDR

MOSKAU. (TASS). Der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Bresh­

new. wird auf Einladung des

MOSKAU. (TASS). Der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, 
wird auf Einladung des ZK der 

gekämpft haben. Sie kamen aus 
Rostow von J. Nikulina. Heldin 
der Sowjetunion, P. Kowaljow, 
W. Skrylew, W. Charitosehkin, 
S Bondar, aus Kischinjow von 
D. Turkina, aus Baku von Anacha- 
tunjan... •

Unter denen, die im denkwürdi­
gen Jahr 1945 die rote Fahne übcc 
dem Reichstag befestigten, war 
auch Mellton Kantarija. Held der 
Sowjetunion. Er schreibt: „Vor 
achtundzwanzig Jahren, als wir 
Soldaten unserer Sowjetheimat un­
ter dem Feuer der feindlichen Ge­
schosse Meter um Meter den Reichs­
tag erstürmten, als wir aus den 
erstarrten Händen unserer sterben­
den Genossen die heilige rote Fah­
ne nahmen, dachten wir an Frie­
den, wir träumten von Frieden 
nicht für uns, sondern für - unse­
re Kinder und Kindeskinder. Und 
welch Glück ist es, dessen bewußt 
zu sein, daß der Frieden, so teuer 
errungen, in zuverlässigen Händen 
ist. Das Aprilplenum des ZK der 
KPdSU hat das mit neuer Kraft 
bestätigt.

Daß der internationale Lenin- 
Preis „Für Festigung des Friedens 
zwischen den Volkern" Ihnen, (eu­
rer Leonid Iljitsch, verliehen yrtir- 
de, zeugt noch einmal von jener 
gewaltigen Arbeit, die unsere Par­
tei, persönlich Sie für die Erhaltung 
und Festigung guter Beziehungen 
zwischen Staaten und Völkern lei­
sten.”

Als Fortsetzung dieses Briefes 
klingt der Glückwunsch-Rapport 
an Genossen L. I. Breshnew von 
den Soldaten der Tamaner motori­
sierten Gardeschützendivision 
„M. I. Kalinin". In Gold sind die 
Worte geprägt:

„Die Soldaten der Tamaner mo­
torisierten Gardeschützendivision 
sind stolz darauf, daß in den Jah­
ren harter Prüfungen des Großen 
Vaterländischen Krieges die ältere 
Generation der Division gegen den 
Faschismus an Frontabschnitten 
kämpfte, wo Sie die politische Par­
teiarbeit leiteten. Ihre Tätigkeit in 
der Truppenleitung, Ihre reichen 
Erfahrungen in der Parteiarbeit, 
Ihre persönliche Tapferkeit inspi­
zierten die Frontkämpfer unserer 
Division zu Heldentaten im Namen 
der Verteidigung der Errungen­
schaften des Sozialismus.

Wir, die Nachfolger der ruhmrei­
chen Traditionen unserer heroischen 
Regimentskameraden, faßten Ihre 
Worte: .Alles, was das Volk er­
schaffen, soll zuverlässig beschützt 
sein' — als Kampfauftrag auf.

Wir wissen, daß die Standhaftig­
keit der Positionen des Sozialis­
mus in der Welt in vielem von der 
hohen Kampffähigkeit und Kampf­
bereitschaft der Sowjetarmee ab­
hängt, und versichern Sie, teurer 
Leonid lljitsch, daß wir auch 
weiterhin arbeiten werden, ohne 
unsere Kräfte zu schonen, unsere 
Militärkenntnisse vervollkommnen 
werden, um würdige Schützer unse­
rer Sowjetheimat zu sein!”

Glückwunschtelegramme und 
-briefe an Leonid Iljitsch Breshnew 
treffen immer noch im Zentralko­
mitee der KPdSU, in Redaktionen 
der Zeitungen, im Rundfunk und 
Fernsehen, in Nachrichtenagenturen 
des Landes ein. Die Sowjetmen­
schen versichern in ihnen, daß die 
Arbeiterklasse, Kolchosbauern­
schaft und die werktätige Intelli­
genz als Antwort aut die Sorge 
um den Frieden auf Erden, um das 
allseitige Erblühen der sozialisti­
schen Gesellschaft alles tun wer­
den, um die Aufgaben des Fünf­
jahrplans und des dritten, entschei­
denden Planjahrs erfolgreich zu 
bewältigen. Das Sowjetvolk wird 
auch weiterhin »ine zuverlässige 
Stütze der teuren Kommunistischen 
Partei in der Verwirklichung der 
Innen- und Außenpolitik, im 
Aufbau des Kommunismus sein.

(TASS)

ZK der PVAP, des Staatsrates 
und des Ministerrates Polens am 
11. Mal der Volksrepublik Po­
len einen Freundschaflsbesuch 
abstatten.

SED. des Staatsrats der DDR 
und des Ministerrats der DDR 
am 12. Mal der Deutschen De­
mokratischen Republik einen 
Freundschaftsbesuch abstatten.



Fest in der Lenin-Straße
Den Zentralplatz der Stadt Issyk schmückt das Lenin- 

Dcnkmal. Hier nimmt auch die Lenin-Straße ihren Anfang. 
Die Pioniere der Krupskaja-Mittelschule pflanzen und pfle­
gen hier alljährlich viele schöne Blumen.

In der Lenin-Straße befindet sich auch die pädagogische 
Fachschule. Schon im März hatten sich die zukünftigen Leh­
rer versammelt, um die Patenschaft über ihre Straße zu 
übernehmen. Sie machten sie zum 103. Geburtstag W. I. Le­
nins zu einer Musterstraße: sauber gefegt, Bäume ange­
pflanzt, mit Fahnen und Losungen geschmückt.

Am 21. April fand am Denkmal ein Fest zu Ehren des gro­
ßen Führers des Weltproletariats statt.

Mit Gesang und Musik marschierten die Werktätigen der

Stadt zum Lenln-Denkmal, an dem Pioniere mit roten Hals­
tüchern Ehrenwache hielten. In den ersten Reihen gingen die 
Kriegs- und Arbeitsveteranen. Sie legten am Denkmal Blu­
menkränze nieder.

Die Feierlichkeit eröffnete der Vorsitzende des Stadtso­
wjets W. Ignatenko. Dann ertönte die auf Tonband aufge­
nommene Stimme W. I. Lenins: „Was heißt Sowjetmacht?..." 
Stürmischer Beifall erschallte.

Vielen wird dieser Tag lange im Gedächtnis bleiben. Be­
sonders denjenigen, denen am Denkmal die Komsomolbüch­
lein eingehändigt wurden. Unter ihnen sind die Studenten 
der pädagogischen Fachschule A. Schmidt, L. Nikiforowa, 
W. Schulz u. a.

Dorothea HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

Ehre 
den Siegern

Die 2. Brigade dea Sowchos 
„Uaunkolskl" tragt den Ehren­
titel „Brigade hoher Ackerbau- 
'.iltur. In 4 Tagen hatte das 

Reinige Kollektiv aut 4 557 | 
Hektar die Feuchtigkeit ged’ckt. | 
1 500 Hektar sind gegen Wind 
eroslon angcwalzt worden.

Jetzt wird der Boden für die 
Frühjahrsaussaat vorbereitet. Am 
besten bewahren sich bei der 
Arbeit die Schrittmacher lm so­
zialistischen Wettbewerb Adam | 
Kerner. Sergej Kulikow, Nikolai 
Balaschow. Wladimir Suchanow. . 
Michail Parschuta. In der Feld- 1 
brlgade wurde Ihnen zu Ehren 
die Rote Fahne gehißt.

A. RIESE
Gebiet Kustanal

Den Mechanisatoren und Viehzüchtern ist der Verkäufer und Fahrer des 
Wanderladens, der Kommunist Georg Zimmermann aus dem Sowchoskon- 
sum „Bersssatski" gut bekannt.

In der Handelssphäre arbeitet G. Zimmermann schon 12 Jahre, die Hälf­
te davon In der rollenden Verkaufsstelle. In seinem Kundenbuch findet man 
nur Danksagungen, sein Harne steht im Ehrenbuch der Rayonkonsumgenos­
senschaft in Wischnjowka, Gebiet Zellnograd.

Heute trifft man den emsigen Verkäufer aul den Feldstandorten an, wo 
er die Landwirte mH allem Nötigen versorgt.

Foto: J. Kasakow

Nur Gutes
Trotz aller Schwierigkeiten In 

den Kriegs- und ersten Nach- 
krlegsjahren erzog Therese Bau­
er Ihre drei Kinder — Frieda. 
Albert und Paul — zu anständi­
gen Sowjetmenschen. Therese 
arbeitete lange Jahre lm Sowchos 
„Bltkl", Rayon Susun. und hat 
auch Ihren Kindern die Liebe zur 
heimischen Scholle anerzogen.

Heute Ist Th. Bauer lm Ruhe­

stand. Ihre Kinder vertreten sie 
lm Sowchos. Albert Ist Trakto­
rist. Frieda und Paul sind Mel­
ker. Die zwei Letzteren wettei­
fern sogar miteinander, nur Ist 
bis Jetzt Paul in diesem Wett­
streit führend.

Das Herz der bejahrten Frau 
freut sich, wenn die Dorfeinwoh­
ner Gutes über Ihre Kinder spre­
chen.

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

Ihr Scherflein
Mit Lydia Moser machte ich di­

rekt aut ihrem Arbeitsplatz in der 
Gemenschaftsküche Nr. 2 unserer 
Stadt Ekibastus Bekanntschaft Sie 
ist Kalkulator und sorgt gewis­
sermaßen für Lebensmittelzuteilung 
beim Zubereiten der Speisen, ist 
bemüht, das Menü so zusammen- 
zuste'.len, daß die Gerichte vita­
minreich und wohlfeil sind.

Die Gemeinschaftsküche ist eine 
der besten in der Stadt Sie be­
dient auch mehrere Schulen. Die 
Mitarbeiterinnen haben für ihre 
Meisterschaft bei den Kunden gu­
ten Ruf.

Das Kollektiv der Speisehalle er­
füllt allmonatlich seinen Umsatz­
plan, und dazu trägt auch Lydia 
Moser ihr Scherflein bei.

Maria TRIPPEL
Ekibastus

Vom guten Ruf der Mitarbei­
ter der Dienstleistungssphäre In 
Balchasch sprechen beredt die 
hohen Leistungsziffern lm 1. 
Quartal.

Auch lm April haben sie Ihre 
Pläne vorfristig bewältigt. Im 
Wettbewerb zu Ehren des 1. Mal 
gingen die Schuhmacher F. Sup- 
pes, J. Diel. L. Freilich, die Frl 
seure K. Mittmann. T. Dobro­
wolskaja. L. Rüb, der Reparatur­
meister für komnllzlerte Haus­
haltstechnik J. Pfaff und der Fo­
tograf F. Hahnsteln als Sieger 
hervor.

B. BUCHALO

Gebiet Dsheskasgan

Auch in der Arbeit erfolgreich
Rund um eine Melkerin LESERSTIMMEN

Erleichtert atmeten die Schüler 
der Landwirtschaftlichen Berufs­
schule Nr. 61 in Jessil auf: Die 
Examen sind bestanden, das Reife­
zeugnis 'liegt so gut wie in der 
Tasche.

Die zukünftigen Masch'misten- 
Traktoristen haben zusätzlich noch 
ein »Traktoren-Examen” abgelegt. 
Mit einem zeitweiligen Fahrerschein 
fuhren sie in die Feldbaubrigaden 
der Sowchose, um an der Früh­
jahrsbestellung aktiv teilzunehmen. 
Jedem Schüler wurde ein Traktor 
an vertraut

Unlängst traf Ich mit Viktor 
Grabowsky zusammen, der im Sow­

chos „Kurski“ die Saatfurche zieht. 
Er ist zufrieden mit sich und sei­
nem Beruf.

lm Sowchos „Krassiwenski“ ma­
chen die Mädchen aus der Gruppe 
der Obst, und Gemüsezüchter ihr 
Praktikum. Das sind die ersten 
Absolventen der Schule in diesem 
Beruf. Ausgezeichnet arbeiten hier 
Lilli Olleiser, Lilli Krawtschenko 
und andere.

Anfang Juni erhalten 93 Absol­
venten das Reifezeugnis und das 
Mechanisatorenattestat. Zu diesem 
Tag üben die Laienkünstler ein 
Festkonzert ein.

A. UNGEFUG
Gebiet Turgai

Der denkwürdige 
Rote Samstag

An diesem sonnigen Frühlingsmorgen war es auf den Baustellen de' 
Intorkolchosbauorganisetion Predgomoje wie gewöhnlich belebt. Alle 
wie einer kamen zum kommunistischen Subbotnik und leisteten Stoßarbeit.

Im Kalinin-Kolchos wurden auf den Bauobjekten 96 Kubikmeter Wän­
de errichtet und 240 Quadratmeter Fläche verputzt, im Kirow-Kolchos arbei­
tete man an den im Bau begriffenen Autogarage und Schweinesfall.

Die 18 Kraftwagen, 5 Traktoren und 4 Hebekräne arbeiteten an diesem 
Tag mit eingespartem Treibstoff.

Außerdem hat man in der Erholungszone der Arbeitersiedlung „Klr- 
pitschny" 300 Setzlinge angepflanzt.

Auch die Rentner Jakob Salzmann, Heinrich Schneider, Wassili Klimow 
u. a. waren am Subbotnik beteiligt. Sie machten in der Reparaturwerkstätte 
mit.

G. KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

Das Foto in ,,Freundschaft“, (Nr. 68/1073) ließ 
viele Leser zur Feder greifen. Es haben sich 
Freunde der in den 30er Jahren berühmten 
Melkerin gemeldet. Einige Briefe führen wir 
hier an.

Als erste schrieb uns Johanna Fröse 
aus dem Kolchos „Nowy Put" des Ray­
ons Tschu, Gebiet Dshambul. „Ich lern­
te Katja Grauberger kennen", schreibt 
Johanna, „als sie noch eine junge Mel­
kerin war. Später wurde sie Obermelke­
rin und heiratete David Kraus, einen 
Schofför. Jetzt leben wir wieder in ei­
nem Dorf, möchte sie gerne besuchen, 
aber für meine 77 Jahre ist der Weg zu 
ihr zu weit. Weiß aber, daß beide—Kat je 
und David Kraus — auf Pension sind, 
ein schönes Eigenhaus mit Hof und Gar­
ten und sechs Kinder haben. Die vier 
ältesten haben schon eigene Familien, 
während die zwei jüngsten noch in die 
Schule gehen.“

Von seinen Begegnungen mit der Be 
rühmtheit der ersten Planjahrfünfte er 
zählt Jakob Steinmetz (Gebiet Pawlo 
dar). „Auf einer Rayonausstellung 1939 
erzählte die Melkerin, wie sie zu hohen 
Milcherträgen kam, wie sie im Kreml 
begrüßt wurde. Ein anderes Mal kam 
sie in unser Dorf zum Erfahrungsaus­
tausch mit unserer Bestmelkerin Olinde 
Dötzel. Aus diesem Anlaß fand im Klub 
eine stark besuchte Versammlung statt, 
auf der die Genossen Kunstmann, Ver­
treter des Kantonparteikomitees, und Jo­
hannes Filbert, Kolchosvorsitzender, 
Ansprachen hielten. Der Besuch der Le- 
nin-Ordenträgerin Katharina Grauber­
ger wurde mit einem Festmahl und Tanz 
geehrt."

Einen anderen unserer Leser, Johan­
nes Weiß (Alma-Ata), ließ das Foto

Wir kannten ihn

Am kommunistischen Subbotnik im Sowchos „Semipalatlnskl", Gebiet 
Semlpalatinsk, wurde Großes geleistet. 700 Arbeiter, Angestellte, Schüler 
und Rentner halfen der Wlrtschaff bei verschiedenen Arbeiten mH: sie rei­
nigten das Bewässerungssystem, bereiteten die Warmbeete vor, pflanzten 
Gemüsesetzlinge aus, das Dort wurde begrünt, die Straßen gereinigt.

UNSER BILD: Eine Gruppe Schüler der örtlichen Mittelschule bei den 
Warmbeeten.

Foto: P. Block

Gut organisiert und in bester Arbeitsstimmung verlief der rote Samstag 
im Lenin-Kolchos. Besonders fleißig mit voller Hingabe arbeiteten die 
Farmschalfenden. In den Viehfarmen und -höfen herrscht jetzt peinli­
che Ordnung.

Insgesamt beteiligten sich in dieser Wirtschaft am Subbotnik 300 Perso­
nen, die ihren Tagesverdienst 1 100 Rubel an den Fonds des Fünfjahrplans 
überwiesen.

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

• • e

Im Karl-Marx-Sowchos, Rayon Leninskoje, Gebiet Kustanal, beteiligten 
sich am Roten Arbeifsfesf 620 Personen. Sie haben die Dorfsfraßen nach 
dem langen Winter In Ordnung gebracht und begrünt. Außerdem schloß 
man die letzten Reparaturarbeiten der zur Frühjahrsaussaat notwendigen 
Landtechnik ab und reinigte die Viehställe.

T. ALEXANDER

Der Leninsche Subbotnik wurde auch in der Ordenfrägerstedt Angarsk 
feierlich begangen und mit hohen Produktionsleistungen gewürdigt.

Nach einem kurzen Meeting schalteten die Arbeiter des Elektromechani­
schen Betriebs ihre Werkbänke ein und traten nicht eher zurück, bis sie ihr 
Soll überboten harten Auch das Kollektiv der Nähfabrik leistete Großes. 
Angestellte, Schüler, Rentner und Hausfrauen befaßten sich mit der Wohl- 
teinrichlung der Stadt. Schon am Nachmittag schienen die Slraßen durch 
ihre peinliche Sauberkeit jünger geworden zu sein.

Anna BRETZ
Gebiet Irkutsk

zum Wanderstab greifen. Er suchte den 
Zootechniker Viktor Kindsvater auf, der 
in der dritten Abteilung des Sowchos 
Koktjube arbeitet, aber sich gerade im 
Krankenhaus befand. „Ich fragte Viktor 
Iwanowitsch an seinem Krankenbett“, 
schreibt Genosse Weiß, „ob er sich noch 
an die Melkerin Grauberger erinnern 
könne. Gewiß kannte ich die Frau, eine 
Melkerin von hoher Kultur. Wir waren 
zusammen zweimal auf der Unionsaus­

stellung in Moskau. Sie verstand was 
von Tierpflege und vom richtigen Füt­
tern. Daher hatte sie so hohe Leistun­
gen

Noch ein Brief, eigentlich ein ausführ­
licher Bericht darüber, wie Katharina 
und David Kraus heute leben. Darüber 
schreibt ihr Landsmann R. Maier aus 
dem schon erwähnten Kolchos „Nowy 
Put". „Katharina Grauberger-Kraus ist 
eine zielstrebige Frau, die weiß, was sie 
im Leben will. Auf der Unionsberatung 
der Viehzüchter im Februar 1935, auf 
der sie als eine der ersten sowjetdeut­
schen Frauen mit dem Leninorden aus­
gezeichnet wurde, verpflichtete sie sich,

von Jeder ihrer Kühe 7000 Kilo Milch 
im Jahr zu melken. Und diese Ver­
pflichtung löste sie ein. 1937 wurde sie 
in den Obersten Sowjet der UdSSR ge­
wählt. In demselben Jahr stieg sie zur 
Farmleiterin auf. Die Entwicklung von 
der Melkerin zur Farmleiterin machte 
sie dann während des Krieges in dem 
entlegenen sibirischen Dorf Turuntaje- 
wo, Gebiet Tomsk, zum zweitenmal 
durch. Im Jahre 1956 übersiedelte Ka­
tharina mit ihrer Familie nach Kasach­
stan. Hier arbeitete sie wieder vorbild­
lich im Kolchos .Nowy Put*. Im Jahre 
1967 ging sie in den wohlverdienten Ru­
hestand. Auf Katharina bezogen, ist 
.Ruhestand1 nicht das richtige Wort. 
Ms Kommunistin geht sie alles um sie 
»n, hat sie für alles offene Augen. 
Nicht von ungefähr wurde ihr als einer 
der ersten im Rayon Tschu das neue 
Parteibuch mit der Lenin-Silhouette ein- 
’ehändigt. Ihr Gatte David ist jetzt 
■benfalls im Ruhestand. Er war sein 
ganzes Leben Kraftfahrer und Trakto­
rist. Diese Berufe übte er 33 Jahre aus. 
Er wurde mit der Lenin-Jubiläumsme- 
daille ausgezeichnet.

Die vorbildlichen Eltern haben eine 
gute Nachkommenschaft großgezogen. 
Galja, die jüngste Tochter, beendet in 
diesem Jahr die zehnte und David, der 
jüngste Sohn, die achte Klasse.

So lebt diese glückliche Familie, mit 
Stolz auf die vergangenen Jahre zurück­
blickend.“

Genosse Maier sandte der Redaktion 
auch ein Foto. Auf ihm sehen Sie die 
Lenin-Orilenträgerin Katharina Grau­
berger und ihren Gatten, David Kraus, 
wie sie heute aussehen.

Immer 
nützlich sein!

Die Freunde Johann Meier [ 
und Alexander Lambel waren 
lm Vorjahr zusammen an allen i 
Feldarbeiten lm Kallnln-Kol- ( 
chos, Rayon Kellerowka. bete!- | 
llgt. Als die Herbstfurche ge 
zogen war und die Traktoren 
lm Maschinenhof standen, wand- ' 
ten sie sich an den Brigadier: I 
..Wo könnten wir Jetzt nützlich . 
sein?"

„Auf der Farm braucht man 
dringend Viehwärter", war die ! 
Antwort.

Die zwei Freunde übernah- I 
men 120 Jungoehsen zum Mä­
sten. Erfahrene Kollegen stan- I 
den ihnen mit Rat bei. und die 
Arbeit ging flott vonstatten. 
Ende Februar wurden 32 Jung­
ochsen in höchstem Futterzu­
stand ans Fleischkombinat ab­
gesetzt. Ihr Durchschnittsge­
wicht betrug 390 Kilo.

Mit Beginn der Frühjahrsar­
beiten auf dem Feld kehrten 
Johann Meier und Alexander 
Lambel wieder zu Ihren Trakto­
ren zurück.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

Die Erinnerungen an Adam Reichert In 
der „Freundschaft" waren für mich von gro­
ßem Interesse. Auch Ich kannte ihn persön­
lich. 1930 arbeitete Ich lm Dorf Brabander 
als Leiter der Lesehalle und war gleichzeitig 
auch Sekretär der Parteigruppe In unserem 
Dorf, die 26 Kommunisten zählte.

...Das war kurz vor der Frühjahrsaussaat 
Den Kollektivsten reichte das Saatgut nicht 
aus. Eine Kommission zur Bereitstellung von 
Getreide wurde gegründet, in deren Bestand 
auch Ich gewählt wurde. Bei dieser Sache 
wurden wir mit Adam Reichert bekannt. Er 
gab uns viele praktische Winke. Im Wohnort, 
der „Neue Grenze" genannt wurde, 40 Kilo­
meter von Brabander entfernt, machten wir 
bei den Kulaken 6 000 Pud Getreide ausfin­
dig Sie hatten es In Strohschobern und In 
Gruben versteckt.

persönlich
Wir trafen uns auch 1931 lm Dorf Frie­

denhelm oft mit Adam Reichert, auch später 
auf der Konferenz der Aufklärungsarbeiter 
des Gebiets In Engels und Saratow.

Ich bin auch der Meinung, daß A. Rei­
cherts Name lm Buch „Bis zum letzten Atem­
zug" nicht fehlen dürfte.

A. TREISE 
Gebiet Kustanal

Es war 1932. Da hieß es: „Morgen wird 
Adam Reichert der .rote Pastor1 auf der 
Hochzeit sein". Zum ersten Mal wurde die 
Hochzeit von 6 Jungen Paaren nach neuem 
Brauch gefeiert.

Alle Jungen Leute waren Kolchosbauern: 
Anna Bechtel und der Traktoristenbrigadier 
Rudolf Zlckert, Herta Steinhauer und Georg 
Anschütz. Minna Hein und Heinrich Bechtel 
eröffneten den Hochzeltszug zum Volkshaus. 
Dort hielt Adam Reichert eine warme An­
sprache.

„Hier stehen 6 Junge Ehepaare, die ge­
meinsam den Weg In eine lichte Zukunft be­
schreiten werden, den Weg. den Ihnen Ihre 
Väter lm Feuer der Revolution freimachten11, 
sagte er. „Folgt Immer der Roten Fahne, sie 
zeigt Euch den richtigen Weg."

Adam Reichert war ein treuer Verfechter 
der Ideen W. I. Lenins. Der Beitrag über 
sein Leben und Schaffen müßte Ins Buch 
„Bis zum letzten Atemzug" eingereiht wer­
den.

J. STEINMETZ 
Gebiet Pawlodar

Einer 
der Ersten

Der 12. Mai 1901 war für die Fa­
milie GoHlieb Justus im Dorf Stahl 
am Karaman ein freudiger Tag: sei­
ne Frau schenkte ihm einen Sohn, 
und das bedeutete um einen Landan­
teil mehr für die kinderreiche Bau- 
emfamilie.

MH Ach und Krach setzte es der 
Vater durch, daß es unter seinen 
Kindern doch eins gab, daß Schul­
bildung genoß. Das war der jüngste, 
der kleine Alexander. Erst die Dorf­
schule in Stahl, dann das Gymnasi­
um in Katharinenstadt. Er war ein 
begabter Schüler und bekundete 
auch großes Interesse für das poli­
tische Leben jener Zeit. Das führte 
ihn zu den revolutionär Gesinnten

Als die sozialistische Revolution 
gesiegt harte, war Alexander Justus 
bei den ersten, die die Aufklärungs­
arbeit unter den werktätigen Mas­
sen aufnahmen.

Dann wurde Alexander Justus 
Lehrer und erzog die heranwach 
sende Generation im Sinne der neu­
en, sozialistischen Moral. Er war 
auch mit dabei, eis dem Analpha­
betentum Krieg erklärt wurde, und 
erwachsene Menschen zum ersten­
mal einen Bleistift in der Hand 
hielten,

Heute ist Alexander Gottliebo- 
witsch Rentner, in der Stadt Issyk, 
unweit von Alma-Ata wohnhaft. 
Wir gratulieren A. Justus zum 72. 
Geburtstag, wünschen ihm beste 
Gesundheit und frohe Stimmung 
für noch viele Jahre.

David KNOLL Jakob JUSTUS, 
Jakob KÄMPF

Wieder Pakete
Ich schenke dem Büchermarkt 

der „Freundschaft" stets große Auf­
merksamkeit. Durch ihn kam ich 
schon zu manchem schönen Buch 
In meiner Muttersprache. Unlängst 
erhielt ich wieder zwei Pakete mit

Büchern aus der Zelinograder 
Buchhandlung „Woßchod". Für 
mich war das wiederum eine gro­
ße Freude und Genuß. Meinen 
Dank der Verkäuferin Frieda Dcn- 
ning für ihre fürsorgliche Arbeit

P. JORG 
Gebiet Tscheljabinsk

Wir gratulieren

Meister Star musiziert
Im Vorgarten der Muslkfachschulc lrrTschlmkent stehen viele 

Bäume. In diesem Jahr bastelten die Studenten viele Starenhäuschen, 
welche sie im Frühjahr in den Zweigen anbrachten.

Ihre Mühe bLleb nicht unbelohnt: Bald waren alle „Wohnungen" 
von Staren besetzt, und nun ging das Trillern und Singen losl

Der Star Ist ein kluger und begabter Vogel und besitzt ein bei­
nahe absolutes musikalisches Gehör. Man kann den Star sprechen 
lehren, singst oder pfeifst Du ihm ein Stückchen vor. wiederholt er 
es fehlerlos.

Die Fenster In den Klassen stehen oft weit aut und daraus ertönt 
bald die Violine, bald die Flöte oder die Klarinette.

Nun kann man In den Zweigen der alten Bäume Musiktakte aus 
Mozart. Haydn, Bach usw. heraushören, vorgetragen von Meister 
Sur.

Der geflederte Künstler Ist ganz bei der Sache, wenn er auf ei­
nem Zweige wippend, die Musiktakte nachsingt, welche er hört.

Eleonore LEWITZKAJA
Tschfmkest

Heute wird Alexander 
QUINDT, der bewährte Vorsitzende 
des Kolchos „Krasny Pachar", Ge­
biet Aktjubinsk, 59 Jahre alt.

Wir, seine Angehörigen und 
Jugendfreunde der 20er Jahre, gra­
tulieren dem sachkundigen Land­
wirt, dem Träger des Ordens „Ok­
toberrevolution", zu diesem Ereignis 
und wünschen ihm gute Gesundheil, 
viel Glück, noch viele erfolgreiche 
und lebensfrohe Jahre.

Marie QUINDT, Marte und Da­
vid BAY, Klara und Alexander 
WINTER, Olga und Goorg HAFF­
NER, Elsa DUMMLER, Pauline 
RESCH, Marte und Johannes 
WILHELM. Marie HOOGE, Mar­
te und Beate ELSÄSSER. 
Bertha und Karl RUSCH, Emma 
und Jakob LANG, Maria MO-
NINGER, Emma FR1CKEL

Die Redaktion schließt sich der 
Gratulation an.

Dieser Tage beging der Deutsch­
lehrer, der Rentner Gerhard BE­
GEHR, seinen 78. Geburtstag. Wir 
gratulieren unserem ehemaligen 
Kollegen und Lehrer Gerhard Pet­
rowitsch und wünschen ihm gute 
Gesundheit und einen frohen Le­
bensabend.

Olga TJART. Anna EDIGER. 
Katharina NEUFELD. Katharina 
WIENS. Lydia DIRKS, Margarete 
FRIESEN. Adam und Ephraim 
SCHOLL und andere.

Gratuliere herzlichst, wenn auch etwas mH Verspä­
tung, Andreas SAKS zu seinem 70. Geburtstag.

Seif Anfang der 30er Jahre Ist A. Saks uns stets durch 
seine literarischen Werke bekannt. Alles was er ge­
schaffen hat und schafft Ist aus den Tiefen des Volks­
lebens genommen.

Ich erinnere mich an den Kanton Dobrinka: Hier 
sammelte A. Saks Inhaltsreiches Tatsachenmaterial über 
die Greueltaten der Weißbanditen und Kulaken In den 
Dörfern aus den Jahren 1918—1920.

Besonders möchte ich seine Mitarbeit an dem 
Deutschen Staalstheater in Engels (In dem Ich zu jener 
Zelt Direktor war) hervorhoben. Hier wurden vier große 
Theaterstücke, von Saks geschrieben, mit großem Erfolg

aufgeführt, darunter „Der eigene Herd" und „Fritz wird 
ein Held".

Auch wurden auf Saks1 Anregung in Oberelnsfimmung 
mit der Leitung des Theaters, Zusammenkünfte mit den 
aktivsten Wolgadeutschen Partisanen wie Reimer, Bor­
ger, Müller u. a. durchgeführt Es handelte sich um 
die Schaffung eines Schauspiels über die heldenhaften 
Wolgadeutschen Partisanenkämpfer während dos Bürger­
krieges.

Innigst wünsche ich dem Veteranen der sowjetdeut- 
schon Literatur beste Gesundheit, viel Glück und 
Schaffensfreude.

David LITZENBERGER
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So ist 
sie eben

Tamara wollte In der Viehzucht arbeiten, der 
auch Ihr Vater sein Leben gewidmet hatte. Er 
war Veterinär. Von früh bis spat konnte man Ihn 
bei den Tieren sehen, die er hellte. Alle Men­
schen sahen das. Auch Tamara. Und bei ihr, da 
mals noch ehiem ganz kleinen Mädchen, entflamm 
te die Liebe zu den Tieren.

Einmal kam sie zur Mutter und schmiegte sich 
an sie, wie es Kinder tun.

„Mama, Ich will dir was sagen, aber ganz Im 
geheimen'', begann sie.

..Gewiß, sage, was du auf dem Herzen hastl" 
„Wenn Ich groß bla. werde Ich Veterinär, wie 

Papa."
„Aber mein Kind, warum heimlich tun?" frag­

te die Mutter.
„Und wenn es Papa nicht haben will?" 
„Er wird froh selnl"
„Wirklich?"
Dem Kind strahlte grenzenlose Freude aus den 

Augen. Von da an begleitete das Mädchen den 
Vater bei der Arbeit wie sein Schatten.

Tamara wollte nach der 7. Klasse ein Zoovete- 
rlnärtechnlkum beziehen. Doch es begann der 
Große Vaterländische Krieg, der die Familie In 
das Gebiet Samarkand nach Usbekistan verschlug. 
Hier Im Kolchos, auf den Baumwollfeldern er­
hielt das Mädchen seine erste Arbeltstaufe.

Einmal kam In der Mittagspause eine Usbekin 
zu Tamara und brachte eine russische Zeitung.

„Mein Kind, du bist doch geschult“, sagte 
sie, „Iles doch mal, was darin über die Front ge­
schrieben stehtl“

Tamara las Jetzt Jeden Tag die Mitteilungen 
des Informbüros und andere Meldungen über die 
Kämpfe an der Front vor.

„Mädchen", sagte eines Tages der Brigadier zu 
Tamara. „Ich habe für dich eine verantwortungs­
volle Arbeit. Ab heute wirst du unsere Rech­
nungsführerin sein. Du wirst es schon fertlgbrln- 
Sji. Bekommst ein Pferd und heldal Von einer 

rbeltsgruppe zur anderen."
Das war das erste Mal. daß Tamara hoch zu 

/yferd das Feld überquerte. Aber Ihre frühere Ar­
beit mit der Zeitung bei den Frauen vergaß sie 
nicht Jeden Mittag war Tamaras helle Stimme 
auf dem Feld zu hören, wo sie die Zeitung laut 
vorlas und den Menschen das Gelesene erklärte. 
Dasselbe tat sie auch noch, als sie später lm Kol- 
choskontor arbeitete.

1947 siedelte die Familie In den Liebknecht- 
Kolchos. Dorf Krasnojarka. lm Gebiet Akmollnsk 
über. Tamara begann hier zuerst lm Gemüsebau 
zu arbeiten. Aber die Liebe zu den Tieren, die 
Tamara von Ihrem Vater geerbt hatte, brachte 
sie bald In die Milchfarm. ‘ Sie arbeitete fleißig, 
als Melkerin und begann lm Fernunterricht, an ei­
nem Zooveterinärtechnikum zu studieren. 1954 
hatte sie Ihr Ziel erreicht: Sie beendete das Tech­
nikum und wurde Veterinär. -

Elf Jahre ging Tamara dieser Arbeit mit Lie­
be und Begeisterung nach. Aber Tamara erfüllte 
nicht nur ihre beruflichen Pflichten gewissenhaft, 
sie war auch lm gesellschaftlichen Leben sehr ak­
tiv. führte unter den Viehzüchtern große Aufklä­
rungsarbeit. Ihre Autorität wuchs, und es war 
kein Wunder, als man 1965. bei der Umwahl des 
Gewerkschaftskomitees des Sowchos. Ihre Kandi­

datur für das Gewerkschaftskomitee aufstellte und 
sie als Vorsitzende wählte.

Wieder eine neue Arbeit, wieder galt es. 
hinzuzulernen, um Schritt zu halten. Das war 
für Tamara Kllewer nicht leicht. Aber das Ver­
trauen der Menschen, die Achtung vor dem Kol­
lektiv des Sowchos „Krasnojarsk!", spornte sie 
dazu an. alle Kräfte für die Arbeit hinzugeben.

Sieben Jahre wirkt Tamara Petrowna Jetzt 
schon in der SowchosgewerkschaftsorganlsaUon.

Tamara Kllewer versteht die Gewerkschaftsor- 
ganlsation gut zu leiten. Vor allem verlangt das. 
immer unter den Menschen zu sein, sich ihre An­
liegen anzuhören, stets den Menschen mit Rat 
und Tat entgegenzukommen. Dabei hat diese Frau 
natürlich eine Familie. Mann und Kinder. Ihr 
Gatte Ist Mittelschullehrer und hat auch alle Hän­
de voll zu tun. Sie leben gut und in Ein­
tracht miteinander.

„Um die Gewerkschaftsarbeit vorwärtszubrin­
gen. muß man auch über die Wirtschaft. Pläne 
für heute und morgen lm Bilde sein", sagt Ta­
mara Petrowna. Sie Ist auf der Höhe und ver­
steht es. die Gewerkschaftsmitglieder für die Er­
füllung der Wirtschaftsaufgaben zu mobilisieren.

Wenn der Sowchos ..KrasnoJarskl" Im vorigen 
Jahr mehr als zwei Staatspläne Getreide an den 
Staat verkauft hat, wenn Futter für das Vieh stets 
Im Überfluß fertiggestellt wird, wenn die Flelsch- 
und Mllchpläne Überboten werden. so Ist das 
auch das Verdienst der Gewerkschaftslelterln Ta­
mara Kllewer. „Ohne den sozialistischen Wettbe­
werb und Erfahrungsaustausch könnte der Sowchos 
nicht zu den besten lm Rayon werden", sagt sie. 
und schon beginnt sie von Mängeln In der Arbeit 
und neuen Aufgaben zu reden. So Ist sie eben, 
diese energische Frau aus dem Sowchos „Krasno­
Jarskl".

G. HAFFNER. 
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Sie gehen
Zwei Mädchen in der Registra­

tur fertigen die Patienten freund­
lich und schnell ab. Das ist es ge­
rade. was die Stomatologische Po­
liklinik in Zelinograd von vielen 
anderen unterscheidet — vor der 
Registratur sieht man die Men­
schen nie Schlange stehen. Auch 
vor den entsprechenden Kabinetten 
brauchen die Kranken nicht lange 
zu warten.

Die 136 Ärzte und Dentisten der 
stomatologischen Poliklinik arbei­
ten abgestimmt und einig. Das sind 
Absolventen aus Alma-Ata, Omsk. 
Tschimkcnt, Karaganda und Zeli­
nograd. Das Durchschnittsalter des 
medizinischen Personals ist ver­
hältnismäßig niedrig — 25 Jahre. 
Jung ist auch die Leiterin — Chef­
arzt Venera Kengebajewa. Jung 
und attraktiv, später stellte es sich 
heraus, daß Venera auch eine geist­
volle Gesprächspartnerin, sachkun­
dige Ärztin und gute Leiterin ist

In diesem Jahr sind In der Poli­
klinik zwei Neuerungen eingeführt 
worden — ein spezialisiertes trau- 
matologischcs Kabinett und die 
Narkose.

„Die Stomatologische Poliklinik 
in Zelinograd Ist bisher die einzi­
ge in Kasachstan, wo die Narkose 
angewendet wird“, bemerkte der 
Chefarzt.

„Die Narkose ist für die Arbeit 
eines Zahnchirurgen von besonderer 
Bedeutung. Sie hilft, die psycholo­
gische Barriere der Angst vor dem 
Zahnziehen zu überwinden. Bei ei­
nigen Patienten ruft schon der blo­
ße Anblick der Zange Furcht her­
vor. Ach was. ich selbst gehöre 
auch zu diesem Schlag... Die Nar­
kose ermöglicht es. die Operation 
etwas schneller und schmerzlos zu 
vollführen.“

Das sagt die Zahntherapeutin 
Rudia Schwab, die hier schon meh­
rere Jahre tätig ist In ihrem Ka­
binett wie auch In den anderen 
sind als Therapeuten ausschließ­
lich Frauen beschäftigt Womit ist

in ihrem Beruf auf
solch eine Feminisierung dieses 
Berufs zu erklären? Liegt hier die 
Ursache etwa im Charakter der 
Frau? Was ist das Wichtigste für 
c'nen Zahntherapeuten? Rudia 
meint, es sei die Geduld

„Es ist doch allgemen bekannt 
daß die Frauen viel mehr Ge­
duld und Ausdauer besitzen als die 
Männer."

Rudia sagte das weder stolz 
noch prahlerisch. Während ihrer 
zehnjährigen Praxis hat sie sich 
darin fest überzeugt.

Wie wurde Rudia Zahnarzt?
Nicht daß sie gerade von der 

Schulbank davon träumte. Nach 
dem Abitur bewarb sie sich an der 
Medizinischen Hochschule in Kara­
ganda. kam aber nicht in die Zahl 
der Immatrikulierten. Rudia 
Schwab beschloß, sich als Dentistin 
auszubilden.

Gewissenhaft und fleißig lernte 
sic. Besondere Begabung oder Ta­
lent? Das nicht gerade. Genauso 
gewissenhaft verhalt sie sich jetzt 
zu ihrer Arbeit. Und Beständig­
keit ist bekanntlich des Meisters 

end. Rudia hat ihren Beruf 
gewonnen, ist Meisterin ihres 

Fachs geworden. Ihre Arbeit ist 
für die Menschen von großem Nut­
zen. Und das genügt ihr. um sich 
zu begeistern und ihre Patienten 
freundlich lächelnd zu empfangen 

Den Menschen Nutzen bringen.. 
Anders hat das Leben keinen 
Sinn...

So mein’ auch die Dentistin Al­
la Borissowa.-

Viele ü:„ „'intschaften machte Ich 
an diesem Tag. Darunter auch die 
mit Alla Borissowa.

1966 absolvierte sie die Medizi­
nische Fachschule in Tschimkent. 
arbeitete 2 Jahre auf dem Lande 
Das war für Alla eine gute Pra­
xis. 1968 kam sie dann nach Zeli­
nograd.

Alla heilt das Zahnfleisch. Das 
ist ein Kapitel für sich. „90 Pro­
zent aller Menschen leiden an Pa-

radontose. Das schlimmste ist, daß 
diese Krankheit des Zahnfleisches 
für den Menschen schmerzlos fort- 
schretet, die Zahnwurzel entblößt 
sich, der Zahn wird wacklig und 
zerbrechlich.“

Von Natur aus ist Alla freund­
lich und aufgeschlossen. Vielleicht 
deswegen ist sie aktiv am gesell­
schaftlichen Leben der Poliklinik 
beschäftigt. Im vorigen Jahr war 
se Komsomolsekrctar. immer wie­
der erhält sie Aufträge vom Ge­
werkschaftskomitee.

Das 14. Kab.nett, in dem Alla 
arbeitet ist nicht groß, doch die 
3 Sessel sind selten leer. Ihre Hän­
de. leicht und weich, behandeln die 
Patienten sachkundig und ge­
schickt.

Alla Borissowa hat Im Laufe der 
langjährigen Arbeit große Erfah­
rungen gesammelt Des öfteren 
wenden sich die jungen Kollegin­
nen an Alla um irgendeinen Rat. 
Mit ihren Erfahrungen hält sie

nicht hinter dem Berge. Hilfsbereit­
schaft gehört zu einem Mediziner, 
auch Hilfsbereitschaft in Fachfra­
gen ihren Kolleginnen gegenüber.

„Die Menschen brauchen uns. 
Dentisten. Je mehr meine Kollegin­
nen wissen, desto mehr Nutzen brin­
gen sie Und das ist die Haupt­
sache, denn hier handelt es sich 
schon um den guten Ruf der gan­
zen Poliklinik.“

Verantwortung der allgemeinen 
Sache gegenüber... Den Menschen 
Nutzen bringen... Das ist der ge­
meinsame Zug bei diesen zwei 
Zahnärzten aus der Zelinograder 
Stomatologischen Poliklinik. Zwei 
auf den ersten Blick sehr verschie­
dene Frauen. Gemeinsame Arbeit 
verexit sie, doch nicht das allein, 
sondern ihr Verhalten zu dieser 
Arbeit — hingebungsvoll, mit gan­
zem Herzen üben beide den einst 
erwählten Beruf aus.

I. WARKENTIN

UNSER BILD: (v. I.) Alla Bo­
rissowa und Rudia Schwab

Foto: N. Imamow

09116447 aus Pawlowka

Mädel, schau mir ins Gesicht
Worte: Gottfried August BURGER 
Weise: Johann Abraham SCHULZ

Durch das große „Königstor“, 
wie es liebevoll Andreas Krieger, 
Leiter’des Vienzucntkornplexes, im 
Sowchos „JerkeHschelikski“, Rayon 
Jermentau, Gebiet Zelinograd, 
nannte, darf nicht jeder ohne 
weiteres eindringen. Eine Aus­
nahme sind natürlich die Viehzüch­
ter selbst Sonst muß man einen 
speziellen Durchlaßschein auftrei­
ben. Und das glückt nicht immer 
sogleich. Ich hatte aber Schwein, 
d. h. bekam einen schneeweißen 
Arbeitskittel und durfte durch.

Hier suchte ich die Frau auf, 
die die allererste Kuh im Vieh­
zuchtkomplex gemolken hatte. Das 
ist Therese Ott Nicht gerade je­
der Einwohner des Dorfes Pawlow­
ka kennt sie — sie ist erst seit 3 
Jahren hier ansässig geworden, 
und das Dorf ist ja ziemlich groß. 
Dafür ist Therese Ott im vieh­
zuchtkomplex allgegenwärtig und 
unentbehrlich, sozusagen eine Wir­
tin sondergleichen.

Auch die Wähler des Wahlkrei­
ses, wo Therese Deputierte des 
Dorfsowjets ist, kennen die Frau 
gut dank ihrem großen Arbeits­
fleiß und der gesellschaftlichen Ar­
beit, die sie leistet

Sie ähnelt einer Tierbändigerin 
aus dem Zirkus, wenn man sie bei 
ihrer Arbeit beobachtet Und es 
wäre keinesfalls Übertreibung, 
wenn man behaupten wollte, daß 
die Melkerinnen wirklich die Mei­
sterschaft eines Zirkusdompteurs 
besitzen müssen.

Ja, solch eine scheint Therese 
auch zu sein. Sie arbeitet am 
schwierigsten Abschnitt — ihr und 

ihren Kolleginnen Lilli Brack, Pau­
line Völker hat man die Erstlings­
kühe anvertraut Die Frist der 
„Zähmung" ist knapp bemessen — 
in 10 Tagen muß man die Kühe

zu so manchem anlernen. Therese 
und die anderen Melkerinnen ihrer 
Gruppe verstehen das ausgezeich­
net — selbst stehen sie irgendwo 
unten und verrichten von dort al­
le Operationen, die Kühe oben, je­
de in einer speziellen Box. Es 
dauert ziemlich lange, bis die Tiere 
sich dem „Käfigleben“ anpassen. 
Erst wenn sie diese Kunst erlernt 
haben, dürfen sie zu der Melkan­
lage „Karussel", wo die jüngeren 
Melkerinnen zu je 18 dieser schon 
etwas erfahrenen Kühe überneh­
men, um sie zu betreuen.

Bei Thereses Zöglingen gibt es 
aber noch Rückfälle. Sie nehmen 
das Neue in ihrem Leben ntanch- 
mal noch mißtrauisch auf. Da 
konnte ich beobachten, wie eine 
Kuh in keinem Fall durch das Tür­
chen gehen wollte, sprang lieber 
darüber, wobei sie polternd hinfiel. 
„Das geschieht dir ganz recht“, sag­
te Therese gutmütig, „wirst das 
andere Mal williger sein.“ Die Zahl 
der Kühe, die Therese und ihre Kol­
leginnen betreuen, wächst an — es 
kommen doch immer neue Kälber 
zur Welt. Später zu Hause zeigte mir 
Therese nidit ganz ohne Stolz die 
Blutflecken auf ihren Armen, die 
an mehreren Stellen zu sehen wa­
ren — die Folgen der Bändigung 
einiger ihrer ungehorsamen Zög­
ling«. 180 Kühe hat man schon ein­
gelernt. Es sind noch etwa 800 
geblieben. Man kann jetzt zwar 
über keine persönlichen Leistungen, 
über einen Wettbewerb zwischen 
den Melkerinnen sprechen, denn 
die Milch strömt Jetzt In ein Re­
servoir. Und dennoch können sich 
die Frauen ihrer Leistungen schon 
rühmen — im April haben sie zu 
drift etwa 12 000 Kilo Milch ge­
liefert. Früher, als Therese noch in 
der 1. Abteilung des Sowchos ar­
beitete, war sie ihren Lolstungen 
nach die Zweite nach der Bestmel­
kerin des Sowchos und Rayons 
Nelly Gaß. Damals, im Oktober 
vorigen Jahres, als der Komplex 
eröffnet wurde und man das

Stammvieh aus Lettland brachte, 
fiel die Wahl jedoch auf die 42jâh- 
r.ge Therese Ott, die die Erster- 
schließerin wurde. Sie melkte die 
erste Kuh im Viehzuchtkomplex. 
Therese war die Leiterin, eigent­
lich Lehrerin des kurzen Lehrgangs 
für die jungen Melkerinnen, die 
sich um die Arbeit im Komplex 
bewarben. Sie selbst Lilli Brack, 
die aut ein löjähriges Dienstalter 
zurückblicken kann, und Pauline 
Völker blieben beim Melken der 
Erstlingskühe.

„Wie ich aas alles fertigbringe?“ 
erwidert Therese meine Frage. 
„Erstens ist jetzt der Kräfteauf­
wand bei all den automatisierten 
Arbeitsprozessen viel geringer ge­
worden. Das Füttern, das Melken 
einer Kuh nimmt bei mir alles in 
allem nur 7 Minuten in Anspruch.

Für uns gibt es im Viehzucht­
komplex einen Laden, Garderoben, 
eine Rote Ecke mit einem Fernse­
her, man bringt uns mit einem Bus 
zur Arbeit. Das alles ermöglicht auch, 
etwas mehr Zeit für die Hauswirt­
schaft abzuzwacken. Auch die Kin­
der sind jetzt erwachsen — der 
jüngste, Viktor, beendet die 8. 
klasse. Anatoli macht sein Abitur, 
und die älteste Tochter Nadja ist 
Rechnungsführerin in unserem 
Vichzuchtkomplex. Mein Mann 
Anatoli ist Agronom und ist selten 
zu Hause anzutreffen — für ihn 
f;ibt es keine freie Zelt, besonders 
etzt bei der Aussaat. So daß wir 

meistens ohne ihn wirtschaften.“
Therese und ihre Tochter waren 

«er ade bei der Renovierung ihrer 
/ohnung. Das alles bringt sie 

selbst zustande. Hat seinerzeit ei­
nen Maurerlehrgang besucht, kann 
die feinsten Stuckarbeiten verrich­
ten, so daß der Lehrgang ihr zu­
gute kam. Sie kommt Immer wie­
der auf ihre Arbeit zu sprechen. 
„Der Viehzuchtkomplex ist wirk­
lich was wert. Abgesehen davon, 
daß es noch manche ungelöste Pro­
bleme in der Arbeit gibt, sind die 
Leistungen, die wir erzielen, ein 
Bewoia dafür."

H. KUHN

Mädel, schau mir Ins Geslchtl 
Schelmenauge, blinzle nlchtl 
Mädel, merke, was ich sage. 
Gib mir Rede, wenn Ich frage! 
Holla, hoch mir Ins Gesicht! 
Schelmenauge, blinzle nlchtl

Schelmenauge. Schelmenmundt 
Sieh mich an und tu mlr's kund. 
He. warum bist du die Meine?
Du allein und anders keine? 
Sieh mich an und tu mlr's kund 
Schelmenauge, Schelmenmundt

Sinnig fprsch Ich auf und ab: 
Was so ganz dir hin mich gab?
Ha, durch nichts mich so zu zwingen. 
Geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Zaubermädel, auf und ab,

Sprich, wo Ist dein Zauberstab?

Wie die eigenen
Bereits 10 Jahre ist Regina Schif­

feibein Kinderwärterin im Kinder­
garten des Dorfes Oktjabrskoje. 
In ihrer Obhut sind die zwei- bis 
vierjährigen Kleinen. Auf ein Kind 
in solchem Alter ist es nicht leicht 
achtzugeben: es kann jeden Augen­
blick etwas anrichten. Sie hat aber 
eine ganze Gruppe zu betreuen. 
Regina Michailowna liebt die Kin­
der sehr, und die Kleinen gehor­
chen ihrer Oma Raja, wie sie Ihre 
Wärterin liebevoll nennen, in al­
lem. Regina Michailowna genießt 
im Kollektiv dank ihrem Fleiß und 
gewissenhaftem Verhalten zu ihren 
Pflichten große Achtung. Auch die 
Eltern lieben und ehren die Frau. 
Wenn die Kleinen in die Gruppe

zu Regina Schiffclbein kommen, 
sind ihre Eltern überzeugt, daß für 
sie gut gesorgt wird. Regina 
Schlffelbcln hat auch 5 eigene Kin­
der großgezogen. Alle sind sie 
6chon erwachsen, haben eigene 
Familien und Sorgen. Für die Lie­
be zu ihren Zöglingen im Kin­
dergarten, dafür, daß sie auch ihre 
eigenen Kinder zu echten Men­
schen erzogen hat lieben und ach­
ten die Frau ihre Landsleute.

Bis heute noch erinnert man sich 
an jene Jahre, als Reginas Sohn, 
August, Sekretär der Komsomol­
organisation war. Selbst spielte er 
auf vielen Musikinstrumenten und 
war Anführer der Jugendlichen. 
Kein Laienkunstkonzert fand ohne

seine Teilnahme statt, über diese 
Leidenschaft des Sohnes freute 
sich Regina im geheimen. Das Mut­
terherz beunruhigte aber etwas 
Sanz anderes: Gefahrvoll schien 
ir die Sportart zu sein, für die 

August so begeistert war — das 
Ringen. Sie ahnte damals nicht, 
daß diese Begeisterung zu seiner 
Berufung werden sollte. Bereits in 
der Sowjetarmee wurde August 
Sportmeister lm Ringen. Auf seine 
Initiative gründete man später im 
Dorf verschiedene Sportsektionen. 
Mehrmals belegten die Sowchos- 
Sportler erste Plätze. Als August 
eines Tages nUtteiltc, daß man Ihn 
als Trainer nach Dshambul einla­
de, seufate Regina tief — es tat 
ihr leid, den einzigen Sohn (ortzu­
lassen, aber sie widersprach nicht. 
Heute kann sie sich über ihren 
Sohn nicht genug freuen. Er ist ein 
angesehener Mensch Im Kollektiv, 
studiert an der Hochschule. Außer

dem Sohn hat Regina 4 Töchter. 
Die jüngste, Lydia, ist Schülerin 
der 8. Klasse.

Viel komplizierter war es mit 
Rosa. Der Beruf, den sie wählte, 
war kaum ein Frauenberuf — sie 
Ist Inspekteur der Krimlnalabtel- 
lung. Auch Ihr widersprach die 
Mutter seinerzeit nicht Chefkoch 
eines Restaurants in Krasnojarsk 
Ist Olja. Nur Walia trat in die 
Fuflstapfen ihrer Mutter und arbei­
tet bereits 8 Jahre in demselben 
Kindergarten.

\ 5 Kinder hat Regina Michailow­
na großgezogen. Viele gute Ei­
genschaften hat sie ihnen anerzo­
gen, die wichtigste aber Ist, daß 
sie in komplizierten Situationen 
immer ihren eigenen richtigen 
Entschluß zu fassen vermögen. 
Wohl eben darum bereut es nie­
mand. den Beruf, den 6ie ausüben, 
gewählt zu haben.

Die Familie Schiffclbein lebt 
seit 1963 in Oktjabrskoje. Sofort 
bekam Regina die Stelle im Kin­
dergarten. Der Vater August Pe­
trowitsch ging In die Bauarbei­
tergruppe, die Kinder — in die 
Schule. Kurzum, man hat sich im 
neuen Ort schön eingelebt, und 
niemand sehnt sich nach der wohl­
eingerichteten Wohnung in der 
Stadt

Heute erfreuen sich die Schiffei­
beins Im ganzen Dorf guten Rufes. 
Alt und jung kennt sie. Ober sich 
weiß Regina wenig zu sprechen. 
Dafür leuchtet ihr Gesicht auf, 
wenn sie von den fremden Kin­
dern spricht, die für sie eigentlich 
gar nicht fremd sind, und die sie 
so erzieht, wie ihre Töchter und den 
Sohn.

K. KOSTER

Gebiet Dshambul

Über 
den Lebenszweck

Die Ansicht, die wahre Berufung und fast ausschließliche Bestim­
mung der Frau sei das Kinderkriegen und Kindererziehen, ist gar nicht 
selten Aber wird unsere Zeitgenossin tatsächlich glücklich sein, wenn 
sie ihre Bestimmung lediglich auf das Kinderkriegen und die Vermeh­
rung des Menschengeschlechts beschränkt? Ist es wirklich ein so großes 
□ bei, daß die Frau Produzentin geworden ist?

Hier als Unterlage einige Daten soziologischer Umfragen. Wir haben 
fast zehntausend in Industriebetrieben und verschiedenen Einrichtungen 
tätige Frauen in Kostroma, Galitsch und Nerechta befragt Selbstver­
ständlich spiegeln die Antworten nicht in allen Fällen die wahren Ursa­
chen der Erscnemungen wider, aber trotzdem vermitteln sie ziemlich ge­
nau die Mentalität die Bedürfnisse und die Wünsche der Frauen.

Die Antworten der Frauen lassen sich kn großen und ganzen folgen­
dermaßen zusammenfassen: Der Wunsch, sich an der gesellschaftlichen 
Arbeit zu beteiligen, sowie der Drang nach materieller Unabhängigkeit 
die Notwendigkeit, das Familienbudget zu ergänzen, und der Wunsch, 
sich in einem Kollektiv zu befinden, haben sie in die Produktion ge­
führt. Nachdem sie gleichberechtigte Teilnehmer des Produktionsprozes­
ses geworden waren, kamen weitere Motive zu den genannten hinzu: 
Die Befriedigung, einem guten Arbeitskollektrv anzugehören, die Mög­
lichkeit einer schöpferischen Arbeit und der Entfaltung von Eigeninitia­
tive sowie Selbständigkeit in der Arbeit Mit anderen Worten: Die 
Orientierung auf den Inhalt der Betätigung und die Arbeitsverhältnisse 
gestalten sich ebenfalls zu einem wesentlichen Anreiz. Die Frage: Was 
gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit? — wurde von zwei Dritteln der Befrag­
ten folgendermaßen beantwortet: Das kollegiale Verhältnis im Kollektiv, 
kameradschaftiche menschliche Beziehungen, die sich im Arbeitsprozeß 
ergeben.

Diese Motive, die in den Antworten der befragten Frauen enthalten 
sind, unabhängig von ihrem Alter, ihrer Bildung. Qualifizierung, ihrem 
Familienstand sowie der Anzahl der Kinder, gestatten die Schlußfolge­
rung. daß es sich hier um eine Gesetzmäßigkeit handelt Worin besteht 
sie?

Im Sozialismus behält die Arbeit ihre allgemeinhistorische Eigen­
schaft bei: Sie bleibt eine Quelle der Befriedigung sozialer und ökonomi­
scher Bedürfnisse, eine vordringliche Lebensnotwendigkeit und ständige 
Voraussetzung der Existenz. Aber zugleich verwandelt sie sich in ein 
besonderes soziales Bedürfnis, das in der psychischen und geistigen Ent­
wicklung der Persönlichkeit eine entscheidende Rolle spielt Frauen und 
Männer betrachten ihre Tätigkeit als einen Bestandteil der gesellschaft- 
liehen Arbeit und sind vom klaren Bewußtsein durchdrungen, daß sie 
für sich arbeiten, im Interesse der ganzen Gesellschaft und nicht zwecks 
Bereicherung von Ausbeutern. In immer größerem Maß verwandelt sich 
die Arbeit in ein natürliches und dringendes Bedürfnis, bereichert den 
Menschen in geistiger Hinsicht, entwickelt seine Fähigkeiten, bereitet 
Freude und Befriedigung, erzeugt schöpferische Initiative.

In diesem Zusammenhang sei an verschiedene Diskussionen erinnert, 
an denen wir häufig beteiligt waren. Solche Dakussionen gab es jedes 
Mal, wenn sich Soziologen, die sich mit dem Problem der Familie be­
fassen, zusammenfanden. Die männlichen Wissenschaftler geben eine 
ganze Reihe von Empfehlungen, die ihrer Ansicht nach das Leben der 
Frauen erleichtern würden und ihre Gebärfreudigkeit steigern sollten. Sie 
schlugen vor. Mütter nach der Entbindung für zwei, drei Jahre von der 
Arbeit zu befreien, einen verkürzten Arbeitstag für sie einzuführen, für 
jedes neugeborene Kind eine bedeutende Familienzulage auszuzahlen 
usw. Wenn Frauenkollektive von diesen Vorschlägen hörten, empfanden 
sie den ritterlichen Wunsch, die Frau auf so lange Zeit von ihrer Arbeit 
zu lösen, als Kränkung und zeigten sich sogar entrüstet

W. 1. Lenin schrieb: „Zur vollständigen Befreiung der Frau und zu 
ihrer wirklichen Gleichstellung mit dem Mann bedarf es gesellschaftli­
cher Einrichtungen, bedarf es der Teilnahme der Frau an der allgemei­
nen produktiven Arbeit Dann wird die Frau die gleiche Stellung ein­
nehmen wie der Mann.“ Unser ganzes Leben bestätigt diesen Leninschen 
Gedanken.

Die Tatsache, daß die meisten Frauen, die gegenwärtig in der gcsefl- 
schaftlichcn Produktion tätig sind, die Perspektive, wieder Hausfrau zu 
werden, als gar nicht verlockend betrachten, befindet sich in unnétteJba- 
rcr Abhängigkeit von ihrem Bildungs- und Qualifizierungsstand. Da in 
der Sowjetunion Bildung und Qualifizierung ständig gesteigert werden, 
ist völlig klar, daß cs immer weniger Frauen geben wird, die bereit wä­
ren. sich zu Hausfrauen „hochzuqualifizieren".

Trotz der offensichtlichen Schwierigkeit die Produktionstätigkeit und 
die Haushaltsarbeit unter olnen Hut zu bringen, betrachten die meisten 
Frauen die Beteiligung an der gesellschaftlichen Produktion als integrie­
renden Bestandteil ihrer Lebensweise. Unsere Frage: „Würden Sie Wei­
terarbeiten, wenn Ihr Mann die Summe verdient, die Sie gegenwärtig 
zusammen verdienen?" — wurde von der überwiegenden Mehrheit der 
berufstätigen Frauen bejahend beantwortet

Der Zusammenhang zwischen der Berufstätigkeit der Frau und der 
Geburtenziffer liegt auf der Hand und wird von niemandem bestritten. 
Allein die Einbeziehung der Frau in die gesellschaftliche Produktion ist 
durchaus kein unheilvoller Zufall oder die Folge irgendwelcher Mängel 
der Staatspolitik, sondern ein objektiver Prozeß, der nicht rückgängig 
zu machen ist, das Ergebnis sozialer und ökonomischer Umgestaltungen 
In der gesellschaftlichen Entwicklung. Sich darauf zu verlassen, daß eine 
Verminderung der Frauenarbeit zu einer Erhöhung der Geburtenziffer 
führen würde, ist ein ebenso naiver wie hoffnungsloser Trugschluß.

Die Hauptaufgabe, die gegenwärtig vor unserer entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft steht, Ticgt in der ständigen Steigerung des Lebens­
standards. Der sowjetische Staat geht diesem Ziel erfolgreich entgegen 
und wendet dem Wuchs der Geburtenziffer große Aufmerksamkeit zu, da 
er über genügende materielle Mittel für alle Lebenden und auch für |ene 
verfügt, die erst geboren werden werden.

Wir bitten unsere Leser um Stellungnahme zu diesem Artikel von 
Jekaterina LEWINA und Boris LEWIN aus „Sowjetfrau“.
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Verletzungen 
des Vietnam 
Abkommens

Anläßlich des 28. Jahrestags des Sieges der UNSER BILD: Kranzniederlegung der Veteranen 
Sowjetunion Im Großen Vaterländischen Krieg veran- des Großen Vaterländischen Krieges am Lenin-Denk- 

staltete die Stadtöffentlichkeit von Zelinograd am 9. mal.
Mal eine Kundgebung. Foto: D. Reinwalder

Moskauer Südwesten
wird Studentenzentrum

Die Hauptstadt unseres 
Landes wird im südwestlichen 
Teil ein Studentenzentrum erhalten, 
wo Gebäude für mehrere Hochschu­
len errichtet werden. Zu ihnen ge­
hört auch die Hochschule für Funk­
technik, Elektrotechnik und Auto- 
matisierungsmittel. Der Komplex, 
dessen Bau bereits begann, wird 
viclgcschossige Lehrgebäude und 
ein Forschungszentrum, ein Stadi­
on, ein Schwimmbecken und einen 
Stausee für Segelboote umfassen, 
weshalb der Fluß Smorodinka ab- 
gcriegelt werden soll. Im Südwe­
sten Moskaus sollen ferner die Ge­
bäude des Instituts für internatio­
nale Beziehungen, die chemisch­
technologischen und die Akademie

für Gesellschaftswissenschaften er­
richtet werden. Mittelpunkt des ar­
chitektonischen Ensembles wird die 
Universität auf dem Lcnin-Bcrgen 
sein.

Im selben Stadtteil geht auch 
der Bau eines Studentenstädtchens 
der Universität für Völkerfreund­
schaft ..Patrice Lumumba" zu En­
de. in dem junge Menschen aus 87 
Ländern Asiens. Afrikas und La­
teinamerikas studieren.

Jn den nächsten Jahren sollen 
zahlreiche technische und gesell­
schaftswissenschaftliche Hochschu­
len Moskaus, die zusammen über 
600000 Studenten haben, rekonstru­
iert bzw. erweitert werden. Aus al­
ten Stadtteilen werden die Hoch-

schulen in Ncubaubezirke In die 
Nähe von Wäldern und Flüßen ver­
legt. Im Norden Moskaus beispiels­
weise wird auf 60 Hektar ein 
Städtchen für die künftigen Bauin­
genieure entstehen.

Die Wohnhe-me werden in der 
Nähe der Hochschulen errichtet, um 
den Weg der Studenten zu verkür­
zen. Die Heime wurden als hotel­
artige Gebäude mit Zweizimmer­
wohnungen entworfen. Sic werden 
Kantinen, Cafes, Imbißstuben, 
Dienstleistungsbetriebe, Ausleihsta- 
t'oncn und verschiedene Werkstät­
ten haben.

Auch in vielen anderen Städten 
des Landes werden die Hochschul- 
zentren rekonstruiert und Studen­
tenstädtchen gebaut. Die Investitio­
nen für Universitäten und andere 
Hochschulen belaufen sich in die­
sem Planjahrfünft auf 900 Millio­
nen Rubel. Die Wohnfläche der 
Studentenheime wird sich bis 1975 
um 5 700 000 Quadratmeter vergrö­
ßern.

KAIRO. Der arab'sche Juristen­
verband hat das Vorgehen der 
Vereinigten Staaten und der Sa:- 
goner Verwaltung schar! verur­
teilt. In einer in der ägyptischen 
Hauptstadt verbreiteten Erklärung 
des Verbandes heißt cs, die ame­
rikanische und die Saigoncr Seite 
„stellen durch andauernde Verlet­
zungen des Pariser Abkommens 
über die Beendigung des Krieges 
und die Wiederherstellung des 
Friedens in Vietnam d e BeinüliUii- 
Pen um eine Friedensregeiung in 

rage und rufen bei der Welt­
öffentlichkeit berechtigte Sorgen 
hervor.".

Die amerikanische Regerung 
und die Saigoner Verwaltung wer­
den eindringlich aufgefordert, „alle 
Feindseligkeiten in Indochina so­
fort einzustellen und die Bestim­
mungen des Pariser Abkommens 
gewissenhaft zu erfüllen".

In der Erklärung wird Unter­
stützung für das Selbstbestim- 
mungsrecht des vietnamesischen 
Volkes bekundet.

(TASS)

T
Alex REMBES

Zwischen Front 
und Hinterland

Rennwagen
mit Überschau
geschwindigkeit

AUFZEICHNUNGEN EINES KRIEGSVETERANEN

1. Fortsetzung

Erst auf dem Operationstisch im 
Hospital von Kamyschin kam ich 
wieder zu mir. Man gab mir zu 
trinken, dann begann die Opera­
tion. Schreckliche Schmerzen durch­
zuckten mich, als der Arzt mit sei­
nen Instrumenten zu hantieren an­
fing. Fieberhafte Schläfrigkeit 
befiel mich. Dann sank ich wieder 
in den Abgrund der Bewußtlosig­
keit

Ich erwachte nach der Operation 
in einem großen hellen Zimmer 
mit zwölf Krankenbetten. Hier ge­
nas ich nach beinahe vier Monaten. 
Es war März 1943. Man befand 
mich als zeitweilig dienstuntaug­
lich, nach einem Jahr sollte eine 
Nachbegutachtung stattfinden. 
Mein Heimatort war noch okku­
piert Ich hatte keine Bleibe und bat 
den Kriegskommissar, er sollte 
mich zur vollständigen Genesung 
aufs Land schicken.

So kam ich nach Popki. Der 
Kolchosvorsitzende Akim Kondra- 
tjewitsch Welitschko, schon sech­
zig alt, nahm mich freundlich auf. 
Er wollte mich gleich zu sich ins 
Haus nehmen. Ich hätte bald zu­
gesagt. „Hauptmann, sei mein 
Sohn. Meine zwei Söhne sind bei 
Rostow am Don gefallen. Bleib in 
unserem Haus." Doch ich wollte 
nicht zur Last fallen. Als er mir 
auch noch den Posten seines Stell­
vertreters anbot. lehnte ich dieses 
Angebot entschieden ab, denn ich 
kannte ja die Arbeit nicht. 
dings versprach ich, mich 
zehn Tage umzuseben.

Akim Kondratjewitsch brachte 
mich zu der Soldatenwitwe Anis- 
sja Petrowna Sorokina. Ihre Toch­
ter Xenia hatte die Mittelschule be­
endet und arbeitete jetzt im Kol­
chos. Sorokins hatten ein geräumi­
ges Haus. Es fand sich ein Zim- 
merchcn für mich. An einer Wand 
war ein Kleiderhaken angebracht, 
einen Teil der anderen Wand nahm 
der Ofen mit einer Herdplatte 
ein Das eine Ende meines Bettes 
stand ganz nah am Ofen, wo ich 
meine verwundeten Füße wärmte. 
Das tat wohl.

Das Dorf war ziemlich, groß. 
Es zählte 180 Höfe. Ein Flüßchen 
trennt die zwei Straßen voneinan­
der. Es gab hier natürlich Gebäu­
de, wo sich Kolchosvorstand, Dorf­
sowjet, Post, Klub, eine große Am­
bulanz befanden. Im Hof der Am­
bulanz waren Wohnungen für Arzt, 
Arztgehilfen und ihre Familien. Da 
war ein großer Dorfladen, die 
Schule war in einem großen Par­
terrehaus untergebracht Es gab 
solide Stallungen für Pferde, 
Schweine, Rinder und Melkkühe. 
Das Flüßchen in der Mitte des 
Dorfes war stellenweise ein Meter 
tief und fünf Meter breit Rings 

I um das Dorf lag ein Hügelland.

Aller- 
etwa

UNSERE
ANSCHRIFT'.!
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Fluß- 
: und 

von 
durch-

Vier Kilometer vom linken 
ufer hebt sich das Gelände 
bildet eine große Anhöhe, 
zahlreichen Schluchten l 
schnitten. An den Berghängen brei­
ten sich Wäldchen aus. Hier wach­
sen Eichen, Eschen, Espen. Selten 
schimmert eine Birke durch das 
Gehölz. Weiter zieht sich unendli­
ches Weidengebüsch. Zahlreiche 
Baumstümpfe zeugen davon, daß 
hier Holz geschlagen wurde — 
für Kolchosbauten, für Eigenheime 
und zum Heizen. Weiter nach 
Osten, etwa zwei Kilometer 
Wald, am Fuß der Anhöhe, 
det sich noch eine Siedlung — 
Owrashje. Nach Westen. ' wo die 
Anhöhe wieder in Flachland über­
geht und sich Kolchosfelder er­
streckten, die Strömung des Flüß­
chens stärker wurde, lag noch ein 
Dorf — „Ptitschij Jar". Hier war 
der Fluß bis acht Meter breit und 
über ein Meter tief. Gerade ne­
ben „Ptitschij Jar" konnte man ei­
nen großen Wald sehen, und dies 
Dorf war wohl das schönste von 
allen drei.

Diese Dörfer waren selbständige 
Kolchose, die zu dem Dorfsowjet 
Popki gehörten. Jedes Dorf hatte 
nur eine Anfangsschule, in Popki 
gingen die Kinder in die Mittel­
schule. Die Leute aus den Nach­
bardörfern kamen hierher in die 
Ambulanz. Am rechten Flußufer 
vom Dorf Popki, zogen sich, so­
weit das Auge reichte, Kolchosfel­
der. Der Boden war sehr verschie­
den: Stellenweise Schwarzerde,
dann Sandböden. Auf dem Wiesen­
land konnte man viele poröse wei­
ße Steine verschiedener Größe fin­
den. Auf den Feldern hatte man 
sie schon längst zusavnmengelesen. 
Jetzt wurden sie in Schluchten 
und auf Anhöhen gesammelt. Zeit­
lebens baut man daraus Häuser, 
Stallungen, Kolchosgebäude. Kurz, 
die Natur bot keine malerische 
Landschaft. Naturreichtümer gab 
es auch nicht viel. Dennoch hatte 
die ganze Gegend einen eigenarti­
gen Liebreiz an sich und war ihren 
Einwohnern teuer.

Man sagte, vor dem Krieg habe 
man hier gut gelebt, viel Weizen, 
Gerste, Hafer, Arbusen geerntet. 
In den Dörfern hatte es große 
Gärten gegeben. Doch sie hatten 
in den letzten zwei Jahren unter 
starken Frösten sehr gelitten und 
waren eingegangen. Die Frauen 
hatten s;e abgeholzt und verbrannt, 
denn im Dorf waren wenig Män­
ner geblieben, und die Holzbe­
schaffung im Wald war ein schwe­
res Stück Arbeit.

Man sagte auch, daß es keine 
lustigeren Dörfler als diese hier 
gegeben hätte. Jedes Dorf hatte 
seine Harmonikaspieler. Mädchen 
und Burschen sangen lustige und 
übermütige Lieder, tanzten viel 
und gern, feierten' Hochzeiten, wo 
Lebenslust und Fröhlichkeit über­
schäumten.

Die!

Ein Rennwagen mit Überschall­
geschwindigkeit wird in der Hoch­
schule für Kraftfahrzeug- und Stra­
ßenbau Charkow konstruiert.
Tests sollen in etwa einem Jahr 
stattfinden. Die Konstruk­
teure rechnen mit 1200 
Stundenkilometer.

Das Model erinnert an einen 
Vogel — der Wagen hat eine lan­
ge Spitzenase und kleine Trag­
flächen. An der äußeren Form ar­
beiteten Studenten der Charkower 
Hochschule für Zivilluftfahrt und 
der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung.

Der Wagen mit der Bezeichnung 
Hadi-9 soll 11 Meter lang und 130 ! 
Zentimeter hoch sein. Er wird 
keinerlei Kupplung und keine Ge- 
triebesschalthebel haben, für Brem­
sen sind Fallschirme vorgesehen.

Wie der 62jährige ehemalige 
Rennfahrer und Exweltmeister 
Wladimir Nikitin mitteilte, sind 
noch nicht alle Probleme gelöst, 
die bei der Umsetzung des Mo­
dells entstanden sind. Diese Pro­
bleme seien jedoch lösbar.

Wladimir Nikitin und Studenten 
der Hochschule für Kraftfahrzeug- 
und Straßenbau haben bereits meh- 
rere Rennwagen geschaffen, mit 
denen Weltrekorde aufgestellt wur­
den.

Der Hadi-9 wird nach langjäh­
riger Vorarbeit geschaffen, fünf 
Absolventen der Hochschule haben 
eizelne Baugruppen dieses Wagens 
zum Gegenstand ihrer Diplomar­
beiten gemacht.

Den Kostrukteuren 
ten stehen zahlreiche 
(ans in Charkow mit 
aber auch mit raren 
zur Seite.

und Studen- 
Rennsport- 

Rat und Tat 
Werkstoffen

(TASS)
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Foto: TASS

Libanon heißt, in Kraft ble-fen, 
Regierung neue Weisung erteilt.
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IRAK. Das elektro­
technische Werk In 
Bagdad, das mit Hilfe 
der Sowjetunion er­
richtet wurde, deckt 
nicht allein den Bedarf 
des Landes, seine Er­
zeugnisse erfreuen 
sich Immer größerer 
Nachfrage Im Ausland. 
Das Werk stellt Spei- 
sctranslorma t o r e n, 
Elektromotoren für 
Kühlanlagen und an­
deres her.

UNSER BILD: Mon­
tage der Sk-.'orcn der 
Elektromotoren 
Werk.

Zur Lage in
BEIRUT. Die am Mon­

tag Abend in Beirut ausgebroche­
nen heftigen Schießgefechtc zwi­
schen libanesischen Armocinhci- 
ten und AbteHungen der palästi­
nensischen Widerstandsbewegung 
halten an.

Die Armee setzt gegen die palä­
stinensischen Flüchtlingslager 
schwere Artillerie, Panzer und 
Flugzeuge ein. Die am Südrand 
von Beirut liegenden Früchtlings- 
lager. stehen in Flammen. Nach 
vorläufigen Angaben sind auf bei­
den Seiten zahlreiche Opfer zu be­
klagen.

DAMASKUS. Syrien werde 
auf Seiten des libanesi­

schen und des palästinensischen 
Volkes auftreten und alles tun.

um das gegen s'e gerichtete Kom­
plott zu vereiteln, erklärte ein of- 
f zieller Sprecher der syrischen 
Regierung zu der neuerlichen Ver­
schärfung der Lage- in Libanon. 
Diese Erklärung wurde von der 
Nachrichtenagentur SANA und 
Radio Damaskus verbreitet.

Der syrische Regierungssprecher 
betonte, die Versuche des syri­
schen Außenministers. Abdel Ha- 
lim Khaddam. zur Wiederherstel­
lung der Ruhe in Libanon be za- 
tragen. seien an der Haltung 
der libanesischen Behörden ge­
scheitert.

Die Regierung Syriens hat Ra­
dio Damaskus zu Folge die Gren­
ze zu Libanon geschlossen. Der 
Beschluß soll, wie es in einer 
Erklärung des Innenministeriums

BEIRUT. Die Nacht verging 
in Beirut relativ ruhig, nach­
dem der Präsident Libanons der 
libanesischen Armee befohlen hat­
te, von 20 Uhr Ortszeit des 8. Mai 
an die Kampfhandlungen einzu­
stellen.

Obwohl Mittwoch früh vereinzelt 
Schießgcfechte ausbrachen, ist in 
der libanesischen Hauptstadt die 
Ausgangssperre zwischen 9 und 
II Uhr früh aufgehoben.

Dienstag spätabends hatte eine 
Konferenz zwischen Vertretern 
der libanesischen Armee und der 
palästinensischen Widerstandsbe­
wegung stattgefunden, auf der 
konkrete Fragen der Einhaltung 
der Waffenruhe erörtert wurden. 
Die zu diesem Zweck eingesetzten 
Sonderkommissionen sind bereits 
an die Arbeit gegangen.

Z>untes 
Allerlei

ES MUSS WOHL 
LOHNEN

Die Firma Dale Electric in Leeds 
(England) hat an ihre Arbeiter und 
Angestellten, die sich 1972 das 
Rauchen abgewöhnten, rund 920 
Pfund Sterling auszuzahlen. An dem 
von der Firma veranstalteten Rauch- 
stoppwettbewerb nahmen 140 Be­
legschaftsmitglieder teil, und 98 
kamen ans Ziel. Sie bekommen je­
der etwas über 9 Pfund Sterling. 
Jetzt verspricht die Firma jedem, 
der dieses Jahr das Rauchen auf­
gibt, 14 Pfund Sterling. Die Direk­
tion ist überzeugt, daß sich das ren­
tiert, denn Nichtraucher brauchen ja 
keine Rauchpausen einzulegen.

►

CHILE: Die Unldad-Popular-Reglerung leistet eine große Arbeit zur He­
bung des Lebensstandards der chilenischen Werktätigen. Durch Neuvertei­
lung des Nationaleinkommens konnte sie bereits die Löhne, Renten und 
Unterstützungen erhöhen. Es wurden neue Mittel für den Bau von Wohn­
häusern und Schulen zugewiesen.

UNSER BILD: Präsident Salvador Allende während des Besuchs eines 
neuen Wohngebiets In Santiago

Foto: Prensa Latlna-TASS

Wir empfehlen.

FROCHTE 
DER BILDUNG

Die Tierwelt der Erde
Von Prof. Ulrich SEDLAG

Wie unzutreffend sind doch oft 
die Vorstellungen über die Vorberei­
tung selbst bekannter Tiere! Immer 
wieder wird der Tiger nach Afrika 
versetzt, wo er nie vorgekommen 
ist, und mancher kann sich schwer 
vorstellen, daß er in. Sibirien gele­
gentlich durch tiefen Schnee watet 
Das Buch gibt eine Übersicht über 
die Verbreitung der Tiere. Einzelne 
Kapitel heißen Tierwanderungen, 
Tiergeographie und Evolution, Aus­
sterben und Ausrottung ’.usw. Aus-

führljch sind die tiergcographisc... 
Regionen des Festlandes beschr 
ben, ist eine Übersicht der Tierwe 
der Meere gemacht.

Das Buch ist im Urania-Verl 
Leipzig Jena Berlin erschienen, n 
400 Tierzeichnungen, 60 Karten u 
70 Fotos versehen. Es fehlen au 
nicht ein Register und Angabe d 
Literatur und Bildquellen. Das Bu' 
kostet 2,46 Rubel und kann oh- 
Anzahlung in der Buchhandlun 
„Woßchod". Zclinograd 473022, ul. 
Mira 30, bestellt werden.

I BONN. Die CDU/CSU-Frak- 
, tion im Bundestag. hat 
erneut ihre Absicht bekräftigt, ge­
gen die Ratifizierung des Vertra­
ges über die Grundlagen der Be­
ziehungen zwischen der DDR und 
der BRD zu stimmen. Dieser 
Schritt wurde im_ Zusammenhang 
mit der für die nächsten Tage an­
gesetzten Abschlußdebatte zum 
Vertrag über die Grundlagen der 
Beziehungen zwischen den beiden 
deutschen Staaten im Bundestag 
unternommen.

Die Parlamcntsopposition hat 
somit erneut manifestiert, daß sie 
nach wie vor gegen eine Politik 
der Normalisierung der Beziehun­
gen zwischen der DDR und BRD 
auftritt, die in der westdeutschen 
Bevölkerung immer größere Unter­
stützung findet.

Wie Beobachter feststellen, kann 
dieser Beschluß der CDU/CSU- 
Fraktion die Billigung des Ver­
trages durch den Bundestag nicht 
verhindern

Tellie Vereen arbeitete 16 Jahre 
lang als Wächter in einer Volks­
schule von Pennsylvania (USA). Er 
träumte davon, Universitätsbildung 
zu erhalten, ließ endlich Be­
sen Besen sein und erschien in der 
Schule mit einem Diplom der Uni­
versität Pittsburgh. Allerdings mußte 
er betrübt feststellen: „Ich werde 
in meinem Lehrerberuf weniger 
verdienen als während der Wäcb- 
terlaulbahn."

MICHELANGELO 
AUFERSTANDEN!

In Italien wurde vor kurzem ein 
Dieb festgenommen, der die Ent­
wendung von Gemälden im großen 
betrieb. Wie wunderte sich die 
Polizei, als sie beim Verhör er­
fuhr, daß der Dieb wirklich Michel­
angelo Buonarroti heißt. Er ist aber 
ganz bestimmt nur ein Namensvetter 
des großen Malers und Bildhauers.

(NZ)

LONDON. Die britischen Besat­
zer begehen weiterhin Gewaltak­
te gegenüber der katholischen Be­
völkerung Nordirlands. Sie scheu­
en nicht davor zurück, wegen 
„Gehorsamsverweigerung" d:e 
„Schuldigen" zu mißhandeln und 
einzukerkern.

Angesichts der Verschärfung 
der Situation richteten die Leiter 
der Sozialdemokratischen Labour- 
partei Nordirlands an den Chef 
der britischen Verwaltung. Whi- 
telaw, eine Petition mit der For­
derung, die Besatzungstruppen in

allen Gebieten Ulsters zu reduzie­
ren und die Repressalien briti­
scher Soldaten gegenüber E nwoh- 
nem der katholischen Gettos zu 
verbieten. In der Petition ist fer­
ner von den schweren Zuständen 
in Gefängnissen die Rede. die 
„den Folterkammern der südrho- 
desischen Rassisten ähneln" Die 
Parteiführer forderten von Wh:te- 
law, alle Iren sofort auf Ire en 
Fuß zu setzen, die auf Grund des 
Special Power Act ohne Gerichts­
urteil oder Untersuchung gefan­
gen gehalten werden. Viele-von 
ihnen sind, bereits seit *....
Jahren eingekerkert

Archipele unter 
antarktischem

Nicht nur ein Festland, son­
dern auch ausgedehnte Insel­
gruppen liegen unter dem an 
tarktlschen Eispanzer. Eine Rei­
he bisher unbekannter Inseln 
wurde von sowjetischen Wissen­
schaftlern bei der Erforschung 
des Osttells des weißen Konti­
nents zwischen dem Prlcess- 
Elizabeth-Land und der Larj- 
Christensenküste entdeckt und 
kartiert.

Diese Neueintragungen In der 
antarktischen Geographie erfolg 
ten —wieder Forschungsgruppen­
leiter Dmitri Solowjow berlch 

i tete, —auf Grund von Radarson- 
I dlerung von Bord eines Flug-

über zwei

(TASS)

Eispanzer
zeugs aus. Erstmalig wurde da­
bei von den Wissenschaftlern 
eine Anlage sowjetischer Bauart 
verwendet.

Im zurückliegenden antarkti­
schen Sommer wurden mehrere 
Zehntausend Quadrat'xiiometer 
eines an den Indischen Ozean 
angrenzenden Gebietes unter­
sucht. Es wurde festgestellt, daß 
die subglazialen Inselgrypnen 
mehr als 200 Kilometer über 
die bisher angenommene Grenze 
des Kontinents hinausreichen.

(TASS)
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